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Von

einem Satyr.

Zweites Hefe.

1787«





DVr b ericht
und

Ankündigung
einer neuen Drochure»

Aer Beifall , mit dem das Publi¬
kum das erste Heft aufnahm , daß
sich in weniger als acht Tagen die
ganze Auflage vergriff , und daS
Zudringen meines Verlegers , ma¬
chen eS mir zum angenehmen Geschaf-

Ar . te,
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- te , diese Schrift mit eben der Laune

fortzusezen , die mir bei meiner anhal^
tenden Unpäßlichkeit nur immer mög^
lich ist , und die mir selbst meine Fein^
de nicht abzusprechen geruhten.
- Ich glaube nicht , in einer men
ner Schriften den edeldenkenden Theil
der Bürger Wiens angegriffen , folg

lich auch nicht^ beleidiget zu haben:
will niemand um Vergebung bitten l
weil man schwerlich in diesem zwei'
ten Hefte Gelegenheit finden wird,
sich zu beklagen , ohne sich getroffen
zu fühlen.

Für so manches Vergnügen in
einer langweiligen Stunde Hab' ich
eine Bitte an Dich , Liebes Publi¬
kum ! die Du einem jungen Autor
nicht abschlagen wirst , der zum ersten

male
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nale in seinem Leben zu seinem Vor¬
heil schreibt, und einen.Nuzen aus
einer Arbeit zieht, den sonst seine
Herren Verleger gezogen haben.

In dieser Rüksicht kündige ich,
ruf eine nicht betrügerische Pränu-
nerazion, eine satyrische Brochüre
rnter dem Titel anr

29

Geheime Korrespondenzen.
Herr Lukas Hochenleirrer Runst-
md Buchhändler am Rohlmarkc
Aro. n8O. dem grünen Lastet ge¬
genüber nimmt darauf gegen Schein
rskr. Pranunrerazion an.

Die Zeit der Pränumerazion
dauert nicht langer als 14 Tage

A z wor.
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worauf sogleich der Anfang mit dem
Druke gemacht wird-

Die 1 . Pränumeranten ge¬
messen den Vortheil , daß Sie das
Exemplar au fGchreibpapier mir ei¬
ner aripasienden Trrelvigirette samt
einem Hauptschlüssel zu dem gehen
men Briefwechsel , den die übrigen
Kauffer entbehren müssen, gegen Zu-
rükgabe Ihres Scheines erhalten,
auch werden nicht viel mehr Exem¬
plare aufgelegt werden , als die Zahl
der Vorgemerkten der Kassa des Un¬
ternehmers anrath.

Der Hauptplan dieser Schrift
wird eigentlich eine kleine Lkw-

myue lcanäaleule sein , die oft dit
geheimsten Anekdötchen peitschet,

und



7

und die Geheimmße zwischen vier

Mauern enthüllet . — Kein lächer¬

licher , merkwürdiger Gegenstand , er ,

mag auch noch so hoch sein , soll sei¬

ner Erniedrigung entgehen , so wie aus

dem niedrigsten Winkel die verborgen¬

ste Dinge an das hohe Tageslicht ge¬

bracht werden sollen . Mit Gottes

Wille und der k. k. Zensur mag es

wohl so eine niedliche , Briefesamm¬

lung werden , die der Hundertste nicht

an sein Fenster stekt?

Es beruht nun einzig und allein

auf Ihnen , das Merkchen zu unter-

stüzen , und wenn es in die Brüche

geht , wer tragt wohl die Schuld ? . .

Ihre Neugierde wird nicht befriedi¬

get , Sie erfahren keine Silbe von der

Korrespondenz , und ich. behalte sie

A 4 bis
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bis weitere Verordnung in meinem
Kasten verschlossen. . . . Abgepaßt!. ..
Uibrigens küzelte eS mich so gewaltig,
weine Pränumeranten zu lesen, und
wollten Sie mir wohl das Bischen
Ehre rauben?. . . . Unmöglich, Sie
müssenpränumeriren.



9

Verzeichniß
der

Kapitel.

i . -Oer Saumarkt.
L. Die Juden,
z. Der Narrenthurm.
4. Die Hausherren.
5. Das Verbot der Knieebeugung vor dem

Monarchen.
6. Das Armeninstitut.
7. Die Aschermittwoche.
8. Das Tobakschnupfen.
9. Die Bankerotte.

iv. Die Jungfern . . .
n . Das Nazionaltheaker.
12. Die Selbstmorde,
iz .' Die Bäuche.
14. Äie Marchandes des Modes.

A 5 IZ. Die
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IZ. Die Poschen.
16. Der Stephansthurm.
17. Die alte deutsche Redlichkeit.
18. Pferde, Hunde, Kazen und Vögel.
19. Das Wasser.
22. Die Vormünder.
21. Die Kinder.
K2. St . Michael, die wohlehrwürdige PP.

Kapuziner, die oberen Jesuiten, St.
Peter , Franziskaner und Augusti¬
ner, und die Kirche an derUniver,
sität.

rz. Die Engel.
24. Die Lizirazionen.
2Z. Die Dienstbothen.
26. Die Stubenmädchen.
27. Die gnädigen Fräulein.
28. Nicht nur allein das Lothringer- Bier¬

haus , auch unzählige andere.
29. Die Gottesäker.
Zo. Die Komplimente.

Erke



Erste Annehmlichkeit.

Ler Saumarkt.

§benn ich in meinem ersten Hefte den Gra¬
ben und die Naglergasse mit meiner Peitsche
berührte , so bin ich es in meinem Gewissen
schuldig , auch dem Saumarkte das Bür¬
gerrecht jirzugesteben , der ein naher An¬
verwandter und Namenstrayer des erste-
ren ist , so wie er der lezteren an hcrzbre»
ehender Harmonie gleich kömmt , wenn er
sie nicht auch noch übertrrft . .

Rechts , ausser der steinernen Brüke des
bemistrichtertenStubenthores , ohnweit des
erst schiffbar zu machenden Wienflnßes , in
der vierfüß gen Nachbarschaft der ungari¬
schen Sopranen , des Er - Johanni smus,
und des mchligten Amtes , ist ein ver¬
schriener Plaj , worauf alle Freitage , wie
sonst , die zum Tode verurtheilten armen

Cün-
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Sünder , die Antagonisten - er Hebräer le-
bendig verhandelt , ja wohl gar schon er¬
mordet , der Anatomie der , immer sich
theurer machenden Fleischerzunft , überlassen
werden.

Lange schon gieng ' ich unaufmerksam
diesen Markt vorüber , wo die Schweine,
gleich einem Ltalianischen Buffo , oder ge¬
wissen vorbetern ihre Nebengeschöpfe über-
schrcien , und der folglich eine der grössten
Annehmlichkeiten der gesunden kandstrasse
genennet zu werden verdient , aber nie noch
würdigte ich mich , Theil an diesen Harmo¬
nien zu nehmen , auch waren es nicht die
ersten Geschöpfe - Leser Art , - ie ich singen
gehörthatte ; nur lczthin , da ich mit Stof
zu meinem zweiten Hefte schwanger gieng,
trieb mich die Neugierde , das schweinene
Mpernschauspiel zu besuchen , um vielleicht

"auch hier etwas für meinen Schnabel zu fin¬
den , und richtig war 's!

Welche Annehmlichkeit ! rief ich aus,
da ich eine halbe Stunde zugehört hatte,
und mir die Ohren gällten : Welche An¬
nehmlichkeit ! in einer der herrlichsten Vor¬
städte , auch ausser der Fastenzeit , diese herz¬
brechenden Akademien zu hören ! Welch'

eine
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rme Aufmunterung zur kopfbrechenden Ar¬
beit der Mehlbeamten ! Welch ein Stof
zur Moral für die benachbarten Invaliden,
die auch hier , diese vierbeinigten Geschöpfe
zum Genüße anderer auf die Schlachtbank
schleppen sehen ! Welch ' ein nachahmungs¬
würdiges Beispiel für die Hausherrn und
Hausfrauen der Landstrasse, die auch ausser
den Freitagen , an das Wort Saumarkt
so gewohnt sind , daß man bei dem er¬
sten Tritt in dem Haufe , auf dem Sau¬
markte *) zu sein glaubt!

Eine Sau , die ein Fleischerjunge an
einem Strike so jämmerlich über die Steine
zog, daß ihr das Blut unter fürchterli¬
chem Geschrei aus dem Rüssel strömte , er¬
regte mein ganzes Mitleid , das ich mich
hier nicht schäme , öffentlich zu gestehen,
auch weiß ich wahrhaftig nicht , wie ich,
da ich so starr nach ihr hinfah , an einen
alten krüppelhaften Offizier stieß , der eben

so

*) Was die Säuberung auf de» vom Deck wim¬
melnden Strassen betrist , so könnte ste file
so viel Geld leicht besser sein , wenn nicht der
M - raß - eiß i» manche Köpfe gefahren war , ?
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so wie ich / in Gedanken vertieft zu sein
schien , und den Stoß nicht einmal be-
werkte . — Wer war froher als ich ? —

„ V ! du arme Sau !" rief der Greij
mit übereinander geschlungenen Armen,
da er sich an einen Stein lehnte , „ Du
„ arme Sau ! Das bischen Geschrei , war
„ du machst , ist vielleicht - er einzige Be-
„ weis , daß du auf der wetbist,  und
„ da« Blut , das auf diesen Steinen klebt,
„ das RIerkmaal deines Daseins ! *Der
„ Zleischer , durch den du blutest , genießet
„ - ich mcht , er zieht nur den Nutzen aus
„ dir , gleich uns wirst du vielleicht ge-
„ räuchert und doch am Ende unter dem
„ Rraute gefreßm . "

Se ne Augen glänzten , und meint
wurden naß , ehrfurchtsvoll zog ich meinen
Hut und gieng beklommen zu Hause . . .

Diese Tbränen waren wohl die ersten,
die auf dem Saumarkte geweinet wurden?
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Zwote Annehmlichkeit. .

Die Iu - en.

D^) a Unfauberkeit, Gestank, Betrug und

D̂ lindheit in Wien zur Mode geworden

Mo müssen wir vorzüglich die hebräische Na¬

tion zu einer Annehmlichkeit unsrer Haupt-

«adt rechnen , die sich alle Mühe gibt.

Niese Tugenden in ihrer . Schönheit und

Iktärke fortzupflanzen.
I Es gibt hier, wie in allen Ständen,

»such Ausnamen von Juden , die rechtschaf-

Ifene, ordentliche Männer sind, auch weiß

Ilches zuverläßig, daß sie mit mir ihre
Istinkende Nebenbrüder verachten, und lä-

Icherlich finden, denn die sind es eigentlich,

Izu deren Vertheidigung ich am Schlüße

dieses Kapitels mich zu sprechen erkühne.

Ich würde mich schämen von der Par-

thei zu sein, die einen Juden seiner Reli¬

gion wegen haßt , noch bin ich in der

Meinung eines lächerlichen Gesindels,

das den armen Beschnittenen zur Erb¬

strafe ihrer Dorältern allerlei Verbrechen,

selbstihre verzerrte Physiognomien, die doch
nur
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nur von ihrer ziehenden Sprache herzukonu
men scheinen, pöbelhaft anzudichten trach¬
tet , aber es ist gewiß keine Lüge, daß sie
eine der unreinlichsten und gefährlichste,
Nazionen sei,*für die es wirklich wünschend
iverth wäre) Ihr zur Säuberung der Stadt
eine eigene Gasse zu räumen, wo der Mo¬
rast beisammen bleiben könnte.

Treten sie in ein noch so sauber sein
wollendes Judenzimmer, und Sie , ihr
Rleid und ihre Nase werden erfahren, wir
sehr ein Volk, das doch die Schweine todt
feindlich haßt, seinen Gegnern im Aeusser
lichen gleiche.

Lassen sie einen Juden noch so sehr ge
puzt sein, Und sie bliken und riechen auf
hundert Schritte den Juden, wie an ei?
nem Sonntage den Raufmannrdiener aus
seinem Gallakleide heraus: eben so geht cs
mit den Weibern, die sich in ihrem größ¬
ten Puze durch eine Nazional - Unreinlich»
keit verrathen.

Co viel von der Schweinerei.
Wenn man aber die tausendfachen Be¬

trügereien, die sie an Christen zur Gegen¬
rache ihrer Unterdrükung ausüben, be¬
trachtet; wenn man auf gewisse Verfäl¬

schungen,
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chungen , Zamilienverderbniße , Jugend»
.erführungen , Negozien , Landet , Pach¬
tung , auf gewisse , gleich ihrer Schreib¬
et , verkehrte Wechsel , überhaupt aufih-
en schädlichen Wucher Acht hat , so kann
nan nicht umhin , ein genaues Aug ' auf
hr einfliessendes Betragen zu richten.

Seit kurzer Zeit ist die NaseweisheiL
>ieses völkleins sehr hoch gestiegen , und
twiste aufgeklärte Juden , fangen nun
vuklich an , denTon der Gesellschaften
u geben , ja unterstehen sich sogar , an
ffentlichen Oertern , unserer Meinung
hrwürdige Dinge lächerlich zu machen,

md uns so herabzusezen,daß es löblich
väre , ihnen den Daumen auf das Au-

>e zu drüken , das sehen will , wo es
och nur schielt und mit der Binde vor
len Augen von der Farbe der wahr»
eit spricht . ^

Was die sogenannte getaufte Juden
etrift , so glaub ' ich , daß fast immer Ei-
»ennuz, wie bei jeder Religionsänderung
>ie Triebfeder dieser scheinheiligen Hand¬
lung gewesen sey , wie , nach meiner eknfäl-
igeir Meinung die Taufe nicht stäts bas

lchetste Mittel zur Besserung des Lebens
L und
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und Erlangung - er ewigen Seligkeit sey/
weil es nun schon einmal gewisse Leute gielh
an denen Thrysam und Taufe verlohrenist.

Es wäre unkristlich , die Juden allein
zu tadeln , und ich habe ein paar kräftige
Worte mit den Getauften zu sprechen , dtr
Nicht ganz unschuldig bei der Sache sind.

Wenn es für manche Wiener , allem
Scheine . nach , angenehm ist - jemand zu
unterdrüken , den man haßt , so sind auch
auf dieser Seite die Hebräer ein angeneh¬
mer Beitrag zu ihren Unterhaltungen , dem
ein Hund und ) ein Jude sind dey vielen
meiner Landesleute Syn - nima geworden.

Ich übergehe hier die unzähligen Feh¬
ler dieses Geschlechtes , dessen Sprossen
durch ihr llmherirren die ewigen Juden ge-
nennet zu werden verdienen , und bewun¬
dere nur das liebe Wbrtchen Toleranz,
das den armen Juden verächtlicher , als
allen andern Glaubenswidcrsachern begeg/
net , da doch meine Meinung ist , daß , je
grösser die Fehler - Menge meines irrenden
Nächsten , je grösser mein Verdienst scy,
wen ich ihm vergebe , und ihn demohnge-
achtet liebe?
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Ich find'. cs dem Karakter eines krist--
lichm Vriften sehr unanständig , ein ohne-
>i,i unglückliches Dolk überall zu nek ên,
^ri Vorfakenheit doppelt zu strafen , und
mfolgend zu hassen , ein unterdrüktes
8olk, das sich nothwendig auf Handel und
betrug verwenden müßte , und von aller
Jesellschaft ausgeschlossen , nie sich selbst schät¬
zen lernte . . . Ein Volk.

In meinem Gesetzbuchs steht:
Liebe deinen Bruder , und laß ss!-

„ ne Meinung  deiner Meinung  nicht
>, feind seyn. Der Unglückliche ist dein Nach-
,, ster , und.sollte dir nicht eben darunr der
„ Jude sehr nahe seyn ?

Laß ihn irren , zeig ihm , daß er dich
Md deine Religion verkenne , überführ ihn-
durch Beweise , daß deine Religion besser
als die seine sey , und Bruderliebe , nicht
Nenschenhaß lehr/ ; Grobheit und Rsn-
troversen haben noch wenige gründlich bc»
kehrt, und nur die Güte unserer Reliq on.
ist die erst: Vorzüglichkeit derselben. Laß
ihn immer nicht sehen, wenn er eigenmäch¬
tig blind seyn will , aber reiß ihm die Au¬
gen nicht aus , hiedurch wäre ja wcnia
gebessert? . . . . Wer bis an den § als in

B 2 Mon-
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Moraste steckt, ist bedauernswerth genug,
und der ein Schindersknecht, der ihm auch
noch den Ropf in die Pfütze steckt, und
Ließ Schauspiel angenehm findet.

Dritte Annehmlichkeit.

Der Narrenthurm.

Ä8enn die Einbildung bas Glück oder
Elend der Menschen ausmacht, so ist man-
cher Narr das glücklichste Geschöpf, wie
im Gegentheile die meisten Geschöpfe Nar¬
ren sind, folglich muß es eine Sauptan-
nehmlichkeit für uns feyn, unsere Mitbrü¬
der in ihrer kleinen runden Welt zu betrach¬
ten , zu belachen oder zu beweinen , aber
dann auch alsogleich nach unserer eigenen
Nase zu fahren.

„ Mit der Zeit , da ihm sowohl war?
„ mein Gott ! da meint er die Zeit , wo er
„ im Tollhause lag „ sagt das gute Weib
in werthers Leiden und , bei Gott ! sie
sprach die Wahrheit , denn der Mensch iß
am glüklichsten, wenn er ausser sich,
«in System formt das manchmal so halt¬

bar
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bar , als irgend eines unserer grbßtktt Phi»

losophen wird.
„ Sehen Sie , z. B . jenen Narren,

der wüthend seine Augen rollt , und selbst

„ seine eiserne Kette stolz um den Hals

„ wirft ? Bei jederSpeise und Trankglaubt
er Blut zu sauffen , Menschenfieifch zu fres¬
sen, und das Mark der Unterthanen aufsein

B .- od zu streichen ?
' Wie viele Ähnlichkeit hat nicht dieser

sich groß dünkende Narr , mit manchen

Tyrannen?
* *

„ Betrachten Sie dort den Priester,
„ der in seiner , obgleich leeren Kammer vie-

». len tausenden in ferner Meinung predigt,
„ wie er stolz jeden Abend vor dem Schla-
n fengehen , dem einen die Seligkeit , dem

„ andern die Verdamniß zuspricht , Rich-

„ ter der Welt zu seyn glaubt , und stch
», seiner Menschlichkeit nicht erinnert . . . .

Hütten Sie sich ja über den Narren

zu lachen , und bliken Sie in Ihrer so ge¬
priesenen vernünftigen Gesellschaft um sich !
Wie viele finden Sie wohl nicht , die ihm

gleichen , und nicht mehr weit zu der Thü»
re dieses Gebäudes haben ?

D Z Wer
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„ Wer ist das blasse, abgehärmte Mäd»
chen, das eine Blume zerknikt, bittere Thrä-
nen darüber weint, stäts um Ihren Trau¬
ten , Einzigen ruft, und Len Unstern der
Engclreinen, gristigen Liebe, der Sonne,
.dem keuschen Monde, und den liebenden
Sternen in einer kläglich schmelzendenBal¬
lade erzählt?

Es tst eine liebe, unglükliche Schwar¬
merinn, die Liebe hat sie zur Närrin ge-
macht, aber ungerecht, daß man das Mäd¬
chen einschließt, -da unser grosses Narren¬
haus von Empfindlerinncu wimmelt?

* *
*

„ Hier tobt ein Jüngling, und Ver-
„ zw nfiung wölkt ssch auf seiner peitschens
„ wcrthen Stirne, immer tragerirt er gräß-
„ liche Grabeszenen ans französischen Trau»
„ erspwftn, ruft unter tausendfachen Flü-
„ chen den süssen Namen seiner ungetreu-
^ en Marie, und zerbeißt ihr Bildniß, das
„ er unter seinen knirschenden Zähnen hält.

Ein rechter grosser Narr, aber er hat
Brüder!

* *»

n Hier
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„ Hier haut ein toller Held die Luft

„ in Stäke , mezelt fernen Stuhl nieder,
„ sucht Ruhm in sich selbst , und dem WLn-
„ de , der ihm aus seinem Schlüssellochs

„ zubläst , und ficht so lange , bis er crmü-
», dct , voll Hunger und Durst auf seinem

„ Stroh entschläft , worauf er von Lorbeern
,» träumt.

Ich wette , daß der Mann stark einem

Krieger ähnelt , der aus Liebe ;um Vater¬
lande , verstümmelt sein Brod erbettelt —

Welch ein Narr!
* *

„ In jenem Loche sizt verloren ein Bür-
„ gersmann , den Kummer und Elend sei-

„ nes Verstandes beraubten , und spielt sich

in dieser Irre mit seinen Fingern , weil
„ ihm sein Werkzeug mangelt.

Kann uns diese traurige Kopie so vie¬

ler Originale nicht die Erinnerung abnötht-

gen , wie viele solcher Armen Narren auf
unserm Erdboden,aus eben dieser Ursache
trostlos wandeln?

* *
*

In dieser Kammer wandelt mit gra-

„ vitätischen Schritten ein gelehrter Narr

„ auf uud ab , wühlt in den Papieren sci<
B 4 ner
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„ ner Retirabe , und rezensiert sie mit Stren-
„ ge , wenn er dre Schrift nicht zu kennen
„ glaubt : bald gievt er Mit Kopfniken ei-
„ nem Papkerchen seinen Beifall zu erken-
„ neu , bald zerreißt er das andere , und

bald wirft er wieder das dritte in seinen

Leibstuhl . In seiner Einbildung glaubt
„ er Gesezgeber der ganzen gelehrten Welt
, » zu seyn , und ist — ein

Narr!

Ich glaube , diese Narren werden auch
das zweite Heft meiner Annehmlichkeiten
beschnarchen , wenn sie bis dahin noch in
der freien Luft spazieren.

Es wäre zu närrisch , aller Narren zu
erwähnen , und die Schellen - Ränige könn¬
ten mich am Ende wohl gar für ihresglei¬
chen halten ? das laß * ich wohl bleiben,

Nehmen Sie diese wenige Narren zur
Mnsterkaree so vieler Taufenden , von de¬

nen jeder feine stille oder rasende Narrheit

hat , denn die Natur sollte uns selbst überzeu¬
gen , daß wir es alle sind „ weil wir , wie
„ der gute alte Lear sagt , sobald wir die
„ Welt erbliken , weinen , daß wir auf die-

„ sen grossen Schauplatz - er Narren yekom-
, » rnenßnd . „

Es
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Cs ist ein altes Sprichwort : Jeder

Mensch ist des andern Teufel , und ich sa¬
ge: Last jeder Mensch ist - er Narr des an¬
deren.

Suchen Sie diese Gegenstände nicht
nur in dem runden kleinen Behältniße der
unglücklichen Geschöpfe , die glücklicher sind,
als wir , sondern vielmehr in unserer , eben¬
falls runden aber ungleich grösseren Welt r
denn der Behälter unserer eingesperrten
Narren ist für die ungeheure Menge der
Zreiherumirrenden viel zu klein , und sei¬
ne Rundung das Sinnbild der Ewigkeit,

zum Beweise , daß das Narren - Sä kulum
unendlich sey.

Machen Sie aber , werrhe Leser , gleich

mir , diesen Thurm zu ihrem Studium , und
er wird für uns zu einer Universität wer¬
den , wo wir die größte Wissenschaft —
Menschenkenntnis erlangen können . Soll¬
ten Sie dann von der -Wahrheit meiner Reden
Nicht überzeugt seyn , so lassen Sie mir ein
Plätzchen in diesem Thurme iraumen , und
ich will ohne Murren , meine noch übrige
Lebenszeit bei meinen Brüdern vollenden.

BZ Bier-
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Vierte Ar mhmlkchkeit

Die Hausherren.

^ ? intemalen und alldieweillen auf der
ganzen Gotteswelt nichts angenehmer/als
die Höflichkeit Ist / so wär es ungerecht/
die Hausherren zu vergessen , die mit ihren
Pflegesöhnen den Hausmeistern diese edle
Kunst und Tugend Im höchsten Grade de-
sizzen.

Man nenne es immer gesunde Ver¬
nunft / wenn sich diese Herren so gewaltig
brüsten , denn ivelch ein Amt kann wohl ein¬
träglicher seyn , als jenes , wobei man
nichts als Geld einzunehmcn hat / und doch
den Titel eines Bürgers in vollem Maaße
Lines Faullenzers genießt.

Mit der Grösse ihrer Einkünfte steigt
auch geradeweise ihr höfliche » Betragen/
und wer meinen Worten nicht trauen will/
beliebe sich nur noch bis künftige Georg !-
zeit zu gedulden / denn die Herren werden
tagtäglich . zivilisirter , und waS
nicht ist , kann wohl noch werden ?

In
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^'In jeder Eke wird gebaut , die Haus*

Herren wachsen gleich den Schwämmen an¬

der Erde hervor , und so wie das Fett der

Dummheit dem Mönch , das Schmalz der

Unterthanen den Pächtern und der Schweiß

des Bauern dem Adel die Bäuche füllt,

so stopfen die armen Inwohner den Wanst

ihrer Hauspatronen , denn cs muß wahr¬

lich eine 6053031 -3 vom Hausherrn seyn,

der nicht das Sprichwort Dommherren-

bauch durch seinen Lausherrenbauch zu ver¬

drängen weiß.
Es übertrift demohngeachtet nichts,

die Klagen dieser versessenen Bürger :

jede , auch die allerkleinste Auflage ist

ihnen zu kostbar ; sie möchten gar zu gerne

umsonst Bürger des Staates heissen , um¬

sonst ihre Wohnungen , ihre Wänste unb

ihre Säke fülle » , umsonst ihre Kapitale

auf die größten Interessen legen , umsonst

das ausschliessende Privilegium besizzen —

Grobiane zu seyn.
Ich weiß es wohl , daß keine Regeloh¬

ne Ausnahme sch , aber ich wette , daß un¬

ter 100 — gewiß 99 der obgemeldten Gat¬

tung sich befinden , ja ich würde wider mich

selbst das Todesurtheil fällen , ^wenn ich
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alle mit einschlösse, weil ich nicht einmal
mehr ein ganzes Jahr bedarf, solch ein
Vielmögender Herr zu werden, aber der
Hausherr -es Amnrels und der Erde wird
prich ja-bewahren, in ihre Fustapfen zu treten.

Wo ist der Hausherr oder die' Haus¬
frau , die einem Inwohner etwas verbes¬
sern liessen, bis es vollends verdorben istH
Woher sind die Aegyptische FinsternrßstLe-
§en, die, ausser einem 6. Johannes gar

nicht beleuchtet sind, da doch ihr eigener
Talg reichliche Massa lieferte? Woher die
so vielfältige feuchte Wohnungen? woher
als von der Knikerei der sich selbst schädli-
liehen Geizhälfe, die so lange mit der Aus¬
besserung einer Mauer oder eines Dachstuls
warten, bis der letztere eingeht und die Inn-
wohner samt den Mauern Thränen ber-
Hiessen, folglich in ihrer eigenen Wohnung
das kalte Vad gebrauchen können? Wie
angenehm, besonders in Vorstädten, die
allgemein herrschende Unreinlichkeit, und der
übergrosse Zins für ein feuchtes Hundeloch?
wie angenehm selbst die gefährliche Unbe¬
quemlichkeit, nicht einmal ein eigenes
Lolzgewölbe zu haben, und hiemit ge¬
zwungen zu, seyn, dem Allerhöchsten Be¬

fehle
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Me zuwider , das Holz auf Böden ober
in Kammern zu bewahren rc. rc. rc.

Ich schweige von den Unterdrükern der Ar-
nurth , den gewaltsamen Ztnsetntretbern,
u. s. w , und bedauere nur , daß der Staat-
seinem eigenen Plane entgegen , Juden

Hausetgenthümer werden läßt.
Es wäre überflüssig , mehr von den

zerschiedenen Sekten dieser Leute zu spre¬
chen , denn die meisten meiner Leser wis¬

sen das all aus eigener Erfahrung nur
zu gut , wenn es ja nicht Leute sind,
die unter freiem Limmel zu schlafen

pflegen.
Das gute Beispiel der Hausherren

hat keinen geringen Einfluß auf den Ka-
rakter der Hausmeister , denn diese Zerberusse

xarodiren die Höflichkeit ihrer Vorsteher

auf pünktlichste , und wer immer ein we¬

nig ein Nachtwandler ist , mag sich nur
nach dem Hausschlusse täglich mit einem
Groschen versehen , wenn er der Sittsam-

kekt dieser groben Domestiken ausweichen

will , welche Kleinigkeit doch jährlich ein
rundes Sümmchen von baaren i8 fl , also

eine halbjährige Mierhe einer kleinen Woh¬
nung ausmacht!

All



All Dieses in eines zusammgerechn-k
wer kann wohl noch zweifeln , daß cs eine
der größten Annehmlichkeiten ftp , Laus
Herr, vieleicht wohl gar Laurmeister zu
seyn?

Ich , meines Theiles , habe eine ge¬
waltige Antipathie gegen diese Annehm^
lltchkeit , wie überhaupt gegen alles , was
vom Lause stammt , denn ich fand in mei¬
nem Wörterbuche , daß dieß Stammwort
verflucht sey.

Hausherr , Lausfrau , und zweydeltti-
ge Lausjunyfern , blinde Lausinspekteurs,
betrügerische Laushofmeister , gemeine Leu¬
te unter dem Titel Lausoffiziere , und sol¬
ches Gesindel mehr , mach: schon den
Namen gefährlich : dazu geftllea sich die
schädlichen Lausfreunde , Lausteufel ,
Lauspatrsnen , Lauskomödien , Laus¬
andachten , Lausballe , Lausjuden,
Lauspflaster , Lausteufel und so weiter
ja sogar der Laushund dünkt sich mehr
als die andern zu seyn , und beißt die
Fremden in die Waden - vorzüglich wettei¬
fern aber Lausherr , Lausmerster , und
Lausknecht miteinander um den Vorrang
der Löslichkeit , daß man unfähig zu ent.-

schei-
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scheiden ist , wer das Original und wer
die Kopie sey?

Fünfte Annehmlichkeit.

Das Verbots der Rnieebeugrrrig vor hem
Monarchen.

«̂ Venn ich auch nie die Gesetze meines Mo¬
narchen verehret , wenn ich selbst nie eines
zu Gefichte bekommen hätte , so würde ich
doch von diesem einzigen auf die Güte der
anderen schliessen , und ohngeachtet des Ver¬
hörtes , mein Knie vor einem Gesezze beu¬
gen , das diese Handlung verbeut.

So klein die Folgen dieser Handlung
auch immer waren , so groß war in diesem
Augenblik Ioseph in meinen Augen , der
einen , nur dem Stolze angenehmen Miß¬
brauch zerstörte , und an sich selbst das
nachahmungswürdigste Beispiel dem Pfau-
cngeschlechte gab , das nur auf seine Füffe
blikken darf , den Schwanz sinken zu lassen»

Es ist sonderbar in der Natur des Men¬
schen, w e uns oft Kleinigkeiten , nach und
nach auf grössere Dinge leiten , und so kam
rs , daß wir auf der Stelle alle die gros-
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sen , edlen , kühnen Unternehmungen bei¬
fielen , die Er unternahm , ich durchsuch¬
te jedes Ganze , jedes Ganzen Einzelne,
und jedes Einzelnen Theile , bei je¬
dem Fortschritte mehrte sich meine Be¬
wunderung meine Achtung , mein Dank
und meine Liebe.

Schnell riß ich das Blatt aus der Zei¬
tung , stak es als eine Reliquie in meine
Tasche , und eilte in die Kirche , mein Herz
war zur Andacht gestimmt , kein Hohnlä¬
cheln auf meinen Lippen , keine Heuchele-
die Triebfeder meines Ganges . Die mim»
melnde Andacht des Volkes , der heilige
Eang , die Zeremonien , das schwärmerisch
auferbauliche Ganze riß mich dahin , mein
Geist fchwäng sich in höhere Welten und
meine Empfindung floß über , als auf ein»
mal Sr . Eminenz mit dem pompösen Zu¬
ge die Kirche durchwandelten - das
meiste Volk stürzte auf die Erde , und seine
Geweihten bogen das Knie ; unbewußt,
wie mir geschah , wollt ' ich schon ein glei»
ches thun , als mir das Blatt , worauf Jo¬
sephs menschenfreundlicher Befehl geschrie»
den stand , entweder - auf einen Wink der
Vorsehung oder durch Unvorsichtigkeit , aus

der
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der Tasche fiel , ich bükte mich darnach, und
durch diese Wendung bekam mein Wille, eine
andere Richtung , augenbliklich dacht ich an
Gott und Joseph und mein Knieblied
sseif.

Sechste Annehmlichkeit.
Das Armeninstitut . ^

angenehmste Geschäft ist die Hilfe,
die man seinem nvthleidendek Bruder er>
weiset, und allem Ansehen nach ist diese Ein»
richtung eine der vortreflichstcn , so wie ih¬
re Absicht eine der edelsten war , und doch,
je mehr eine Sache ausposaunet wird , je
«enryer ist oft daran , denn : Ein guter
wein braucht keinen Zeiger.

Wenn man aus den Beilagen des Di¬
ariums auf die Güte des Adels und deS
Publikums schlieffen will , sv find freilich dt:
nicht unbeträchtlichen Beiträge eine -gro¬
ße Aufmunterung für das Institut , wenU
nicht die Beilage  selbst eine Aufmun¬
terung für das Publikum seyn soll ? wenn
man aber wieder anderwärts den Reich»
rhum des Adels , die Menge des Volkes

E und
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NN- die Rlayen - er Pfarrer bcherziger, sö
weiß man wahrhaftig nicht , was man zu
denken hat?

Es ist allerdings nicht meine Absicht,das
Institut zu beleidigen , sondern nur zu be»
dauern , daß auch hier die Wiener einen,

' Plane entgegen arbeiten , der zum Besten
der leidenden Menschheit angelegt ist.
- Es ist nicht Mangel am Gelbe,nicht Man-

' gel an Güte des Herzens,noch weniger Mas»
gel an Armen , was die Wiener hier zu
Geizhälsen macht , es ist Haß gegen jedes
ueue .Gute,undVorsatz,den Befehlendes Me¬
narchen zu widerstreben.

Ich bin unfähig , das warum dieser
Widerspenstigkeit zu entscheiden , und be-
ruffe mich nur auf das Murren so vieler,
das eigentlich nur auf die ft> zahlreich an-
Vekündiyte Beiträge , und die doch st
überlästtTe Zahl der Bettler hinausläuft;
oft bemüht ich mich schon , sie zu bereden,
aus eben dieser Ursache ihre reichliche Bei¬
träge zu vermehren , um die Zahl der Bett»
ler zu vermindern , aber sie zukten die Schul¬
ter , machten eine sehr bedeuklicheMiene unV
— schwiegen.

' Sie-
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Lieber verschwenden diese Halsstärrigen
unnü; ihr Geld an Haus und Strassenbettler,
schaden dadurch ihrer und des Staates Si»
cherheit , unterstüzzen Faulheit und Müßig¬
gang und trozen den besten Absichten des Mo¬
narchen. .

In meinen Augen begeht jeder einen
Menschenraub , Vereinen öffentlichen Bett»
ler in Geheim unterstüzt , weil er ihn der
Gesellschaft und den Pflichten derselben ent¬
zieht , und ich würde , wenn ich Monarch
wäre , den Uibertretter mit eben der Stra¬

fe belegen , die auf den Menschenraub ge-
sezt ist ; hingegen erfodert es auch das
strengste Auge , den wahrhaft Dürftigen von
dem Faullenzer zu unterscheiden , jenen zn
unterstü ;zen,und diesen zur Arbeit anzuwei-
seu — Welch ein Auge wird erfodert ! )

Ich weis es nur zu gut , wie viel grost
se Herzen die Grossen , und vielleicht noch
grössere die Kleinen haben , auch bin ich es

nur zu sehr überzeugt , daß die Zahl von
denen , die da wollen , und nicht kdnnen,
die Zahl von denen , die da könnten und
nicht wollen , übersteige , und doch gäb ' es,
allen diesen Unannehmlichkeiten abzuhelfen,
leichte Mittel , die nicht gänzlich ohne Frucht
seyn würden.

§2 Jeder
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Jeder und jede , der oder die sich einen
Lund , einen Romädianten oder auch was
immer für ein unmenschliches Geschöpf un¬
terhält , müßte mir zur Schadloshaltung
der dürftigen Menschheit seinen Beitrag
liefern » jeder R - mödiant und jede Tril¬
lert » Abzug von ihren reichlichen Renten
für den Diebstahl geben , den sie durch
Blendwerk an der Armuth begehen , jeder
der zum Gastmahlenden Fräste Lolzstossr
verbrennet , doppelt das Holz bezahlen,
daß er dem armen Landmann abstihlt,
der sich und seine Familie dabei erwärmen
könnte : jeder , und jede , die ausländische
Tvaare , Schmuck und Getränke in dal
Land führen , zehnfach die Einfuhr bezahlen,
um hie Nothleidende meine « Landes z»
kleiden , zu ernähren und zu erhalten : je¬
der Kanzelliste , der aus Faulheit zu spclk
Ln die Ranzley kömmt , oder ftmen Dienj
Vernachlässiget , müßte mir die Zeit mit
Wucher bezahlen , die er verschwendet , und die
vielleicht ein armer Narr ohne Rekommen-
dazisn besser verwendet hätte , so wie mir
jeder Trunkenbold mit einer nicht geringe«
Summe für seinen Sinnenschlaf büssen soll¬
te : imgleichen müßte mir jeder , der sich ei-
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>ält, tausendfache Prozenten für die ge¬
lungene verschnittenen geben , die aus
ürmuth einem Stande entsagen müssen,
>er der Endzwek der Menschheit war u.
. w.

Bei diesen Anstalten dächt' ich, sollte
>as Institut bald so reich seyn, als es itzt
. . . nicht reich ist.

Mein Vergnügen ist nicht zu schildern,
das ich empfand, als ich einen meiner heis-
sesien Wünsche in meinen Aergernißen er¬
füllet sah, und so viel menschliche Seelen
sich entschlossen, die so oft mißbrauchten
Privatschauspiele zum Wohl ihres Nächsten
?u verwenden, und warum sollte denn nicht
auch der Monarch diese Absicht befördern?

Wär' es Ihm nicht ein leichtes , sein
ohnehin oft leerstehendes Kärntnerthor¬
theater wenigstens monatlich einmal jun¬
gen Privatschauspielern zu überlassen, und
so zugleich den besten Grund einer theatra¬
lischen pflanzschule zu legen — ? tver
würde sich schämen, mit Hand anzulegen?
«ie groß wären die Beisteuern zu einem In»
sijtute, das , wenn die zahlreichen Bei¬
träge noch lange so währen, bald Mit al»

E z lem
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lem Rechte bas arme Institut genennt
werden kann?

Es ist / leider ! nur ein Wunsch , der,
wenn er erfüllet würde , eine der größten An¬
nehmlichkeiten meines Lebens ausmachen
würde , nur etwa - zu einer guten Hand¬
lung beigetragen zu haben.

Siebente Annehmlichkeit.

Die Aschermittwoche.

mir die Annehmlichkeit am liebsten
ist , die mir vor der Nase liegt , so war es
mir unmöglich eine zu übergehen , die uns
so eben heüte * ) auf die Stirne gezeichnet
wird , obgleich die Tobakschnupfer auch oh¬
ne diese Zermonie nur zu sehr überzeugt
werden , daß sie Staub und Asche seyn,
wenn in Urin gebaizter Staub und die
pota che ihre Nasen an die auffreffende
Sterblichkeit erinnern.

So angenehm es auch immer ist , die
Menschen wahrhaft gebessert zu sehen , so

lä-

*) Zch schrieb dieß Kapitel am Tage der Li»'
aschcrung.



Lächerlich scheint mir dieser graue Tag , der ^
wirklich die Leibfarbc des Müüerthierchens
auf das beinerne Gehäus mancher Faschings-
sündcr kiekst , deren inneres Uhrwerk in ' s

Stoken gerieth , und die wahre Religio»
.wird es mir vergeben , wenn ich einen Ge¬

brauch peitsche , der vielmehr ein Mißbrauch
genennet zu werden verdient.

Wenn die Wiener ein ganzes Jahr hin¬
durch ausgelassen , und im Fasching närrisch
gewesen sind , so braucht es auch nur eine»

einzigen Tag , sie zur Vernunft zu leiten,
und diese Folgsamkeit verspricht , ohne

Scherz , bei einem Volke grossen Hang zur
Besserung.

Mit dem Glokenschlage ir der Fast¬
nacht wird bei gemeinen Leuten , und mit
einem besondern Vorrechte nach einer neu¬
en Eirrrichtung in den k. k. Redoutcn - Sä - -
len um Z Uhr Frühe der Fasching begraben.
Eine ausserordentliche Veränderung geht
alsogleich iu den Herzen , den Füssen und
den Börsen der Bachusbrüder und der Ba-
chantinnen vorAlles  ist bekehret , alles

ist reuig , alles glaubt , gefündtget zu ha¬
ben , und alles will büssenaber  mir kömmt

dieser gewaltige Nothsprung nicht viel bes-
C a. ser
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/er , als die Reue eines alten geschwächten
Wollüstlings , oder die platonische Liebe ei¬
nes Sopranen vor — Beide entsagen , aber
würden sie wohl entsagen , wenn sie nicht
müßten ? . . Ich zweifle sehr.

Spät oder frühe Morgens hebt man
den ermüdeten Fuß aus dem mit Schweis
gebadeten Bette , die Uiberbleibfel des ge¬
strigen Tages wüthen im Kopf und We¬
gen , Erinnerung quälet das Herz , Dürf¬
tigkeit den Beutel , und Vorwürfe das Ge¬
wissen . Voll Heister Andacht eilt der halb-
ausgeschlaffene Sünder in die Kirche , um
sich von einer geweihten Asche an den Tod
erinnern zu lassen , die vielleicht erst ge¬
stern auf der Herdstätte einer hochgeistlichen
Mahlzeit perbrennet wurde und manche
bemalte Dame läßt sich zur Kirche tragen
»der schleppen , um sich auch zum Uiberflusse
einäschern zu lassen.

Ich kenne Leute , die an diesem Tage
zur Beichte gehen und das Abendmahl ge¬
kiesten , weil sie glauben , daß diese ärger¬
liche Zeremonie nach Würdengeheiligetwer-
den müsse , ja ich weiß Eltern zu nennen,
die ihre Kinder gewaltig ausschelten wür¬
ben , wenn sie nicht recht waker schwarz ge¬

tupft



lupft mit dem Attestat der Aescherung zu

Hause kämen.
Es wäre gewiß sehr angenehm , dieser

Anordnung deizuwohnen , wenn es dem

Wohlstände geziemte , in einem Bethhause

zu lachen ; denn das Gedränge um die einä¬

schernden Priester , von denen sich die Lai¬

en so gerne schwarz machen lassen, der
Muthwille so manches unwürdigen Dieners

der Kirche , der fernen Bekannten mit Vor¬

sitz einen rechten Bazen auf den Ropf

schmiert , die heflektc Menge von Sündern

und Pekkatrizen , die ihr Vergehen , wie

am jüngsten Tage , auf - er Stirne tragen,

das Herumwandeln der beflekten Tiger auf

öffentlichen Strassen , die es vergessen , sich

den Schmuz von der Stirne zy wischen,

und mehrere dergleichen Vorfälle geben un¬

seren Antagonisten gerechten Stof zum Aer-

gernisse,weil wir selbst , troz unserer Ernst¬

haftigkeit , sie nicht ohne Schmunzeln aus-

zudauern im Stande sind.

Die Religion sollte meines Erachtens,

darauf dringen , einen Unfug abzuschaffen,

der sie schändet , und nur denen angenehm

wird , die über ihn spotten , oder jenen

Heuchlern , die an einem Tage fromm schei»

C 5 nerr
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nen wollen , wenn sie ein ganzes Jahr la¬
sterhaft gewesen sind.

Wehe dem Menschen , der einer so elen¬
den Erinnerung bedarf , daß er Staub und
Asche sey , denn er ist des Staubes nicht
werth , aus dem er ist , und in den er zu-
rückkehrt!

Achte Annehmlichkeit.
Das Tobakfchnupfen

habe viele Bekannte in Wien , von
denen jeder eine Nase hat , aber ich kenne
wenige Nasen , die nicht ein Unkraut zu ih¬
rem täglichen Frasse machen , das sie mit
der Zeit vielleicht , sobald als die Liebe,
um ihre beste Reksmmendazrsn zu bringen
fähig ist , und da ich eben vom Staub und
Asche sprach , so kann ich nicht umhin den
Tobakschnupfern eine kleine Prise zu rei¬
chen.

Ein Unkraut , das sich , wie gewöhn¬
lich , aus Dorurtheil , in die Nasen der
Niefbedürftigen Menschheit schlich , das
Juden und Rrrsten erbärmlich verhunzten,
und das , je theurer es wurde , je schlechter

' war : ein Unkraut , das vielleicht , manchen
als
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als zur bestimmten Zeit gebrauchte Arzenei
gut , aber als Gewohnheit schädlich wer¬
den muß , ein Unkraut , das , je grösser dev
Nasenkönig ist , um so mehr zum Bedürf¬
nisse wird , und folglich wie der Kaffee bei
den Schönen , ein eigenes Nahrungsmittel
ausmacht ; mit einem Worte , ein schädli¬
ches Unkraut für Beutel und empfind»
same Nasen macht eine Zauptannehmlich-
keit Ln Wien aus.

Ich theile , nach meiner Rechnung die
Tobakschnupfcr in folgende vier Klassen.

I . In die wirkliche , empfindsamen To¬
bakschnupfer , und in die aus Zwang

II . In die , aus Liebe des Nächsten
III . In die stuzerhaften Tobakschnu-"

pfer , und
IV . In die galanten Tobakschnupfer¬

rinnen
Was die wirkliche empfindsamen To¬

bakschnupfer betrift , so scheint mir das
Wort sehr übel angebracht , den man könn¬
te diese Leute mit mehrerem Rechte Tobak¬
fresser heissen , und der Ikrchbar fühlt es
am besten, wenn sich so ein Vielfraß mit
seinen drei Fingern in die Dose kniet , so

wie ich die Tobakschnupfer vom Herzen be»
dau-
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Laure , die zum Vorteile ihrer Gesundheit,
gezwungen sind , eine verpfuschte Waarezu
ihrem Schaden , für theures Geld zu gemes¬
sen.

Unter den Schnupfern aus Liebe - es
Nächsten versteheich jenegroßmüthigeSee¬
len , die ihre Sparrbüchse nur für gute
Freunde haben , oder sogenannte Zöflich-
keitsschnupfer , die mit zwcen Fingern
ganz sanft in eine fremde Dose greiffen,um
einer abschlägigen Antwort auszuweichen,
und sich nach und nach diesen Mißbrauch
anzugewöhnen.

Die Tobakfuhrenden Stutzer sind ohn-
sireittig jene , die aus Galanterie , und
aus Mode einer Dose benöthiget sind , um
den Dekel tändelnd auf und zu schlagen zu
können , oder sich aus einer sonst sichtbaren
Verlegenheit zu reisscn : auch können sich
manche Komödianten dieser Ausflucht .vor¬
teilhaft bedienen , wenn sie , wie gewöhn¬
lich , aus Faulheit in einer Rolle steten
bleiben , und doch dabei das Ansehen einer
sogenannten galanten Stellung — geniesten
wollen.

Die galanten Tobakschnupferinnen sind
jene , die oft nur ihrer schönen Finger wegen

in
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in eine goldene Dosegrsiffen, die sie gerne
haben möchten, oder Tobakdilettantinnen,
die sich ihn nur in einem Zirkel-von Stu-
zern, aus Mode zur Gewohnheit genmcht
haben, was aber die Nischen der alltägli¬
chen Meisterinnen uxch Primedonnen im
Schnupfen betrift, wo ein Unkraut das
andere frißt, fo sind sie fast so unzählig,
wie die Nasen des Tobaktriefenden Ge¬
schlechtes, und folglich ist es kein Wunder,
wenn sich das schöne Geschlecht aus Sim-
pathie in die Wohnung ihrer Lieblings-
speise verliebt.

Was kann wohl angenehmer seyn.
Euch selbst ruf ich zu Zeugen, Ihr Schö¬
nen! Was kann wohl, sag ich, angenehmer
seyn, als eine wohlgebaute Nase? Wel¬
cher aus Euch ist wohl mit einem Roznä's-
chen gedient? wie angenehm muß.Euch also
eine Nase seyn, die mit der Euern einer¬
lei Nahrung hat?

Wie angenehm muß cs nicht für den
Jüngling seyn, seine Traute zu umfangen̂
und ihr mit Siegwartischer Lmpfindeler
das Tröpfchen von der Nase zu küssen?
Welch Entzüken erwartet die Maitresse,
zvenn ihr der Neumodische Großsultan das,.

mit
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mit Tobak beschmuzte Schnupftuch zu¬
wirft , welche Freude den Ehemann , dem
seine theuere Hälfte bei mancher Gelegenheit
den Tobak in das Besicht bläst ? Welch ein
Trost für Leute , die sonst gewöhnlich den
Schnupfen haben , z. B . Theo ôg n̂ , Rri-
minalisten / polLzeikommissaris , Verliebte,
Juristen , rc. rc. ! Welche lobenswerthe
Eigenschaft für eine Röchinn , deren rin¬
nende Tobaktraufe uns auf die angenehm¬
ste Art die Speisen würzt Welche unend¬
liche Annehmlichkeiten für alle Stände der
benaseten Menschheit!

Wenn man auch noch über diese Vor-
1heile,die Menge der Geschöpfe beiderlei
Geschlechtes , in Wien betrachtet , die der
Niesewurze so sehr benöthiget sind , wen
wird es wohl noch wundern , daß dieß Un¬
kraut zum Bedürfniße geworden ist , da bet
dem Verstände so mancher Wiener das
Gott helf Euch .' nie umsonst ausgespro¬
chen wird?

Neunte Annehmlichkeit
Die Bankerotte

Gestohlenes Gutfchmekt ambesten , pflege
reu die Alten zu sagen, und die Wahrheitdie
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dieses Sazes , wurde wohl nie mehr , als in
Unseren Tagen bestätiget , denn die tägli¬
chen Beispiele überführen uns nur zu sehr,
-aß die Rrä 'wer Ln Wien sich' s zum
angenehmsten Geschäfte rechnen , zu betrü¬
gen , und in die privilegirte Gesellschaft
-er Räuber eingeschrieben zu werden.

Sb klein auch manche Handlung in
Wien ist , so groß ist doch ihr Aufwand,
täglich wachsen die Bedürfniße , täglich
mindert sich die Kassa : man scheut sich nicht,
Geld aufzunehmen , ohne zu wissen , woher
man es bezahle : unbekümmert schwelgt man
in den Tag hinein , und läßt dafür die
Gläubiger in schweren Träumen schwizen.

Da ist kein Ball , kein Spiel , kein
Konzert , kein Theater , keine Landfahrt,
keine Unterhaltung , wobei man nicht ge¬
genwärtig ist , keine Mode , die nicht mit-
gemacht wird , und wenn man auch schon
auf den Boden seines Beutels steht , so fährt
man doch mit der Heraushollung neuer Re-
krouten fort , bis er leer ist.

Glücklich sind diejenigen , die es geler-
net haben , sich einen Nothpfenning auf

die

Kauflente sind sie d- ch nicht zu nenntli?
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die Seite zu legen , und den leeren Beutel
zurük zu lassen , in dessen zerschnittene
Stükchen sich die Gläubiger theilen mögen.

Man macht mir vielleicht den Ein»
Wurf , daß sehr oft die Weiber , Töch¬
ter , und die Söhne , den Sturz eines Hau¬
ses befördern , aber es muß ein schlechter
Mann seyn , der nicht sein Weib zu regie¬
ren , seine Töchter zu hüten , und seine
Söhne in der Zucht zu halten weiß , und
verdient doppelte Strafe , Weiler die Pflich¬
ten seines Standes , so wie die der Erzie¬
hung vernachlässigte.

Ein Bankerott nach der Mode ist eint
förmliche Wiedergeburt der guten Umstän¬
de , und der allgemeine Lobspruch der Ge-

schiklichkeit , der so einen Schurken beglei¬
tet , die größte Aufmunterung für Tausen¬
de seines gleichen.

Dem ohngeachtet sehen diese gottlosen
Geschöpfe noch ganz hübsch aus , und su¬

chen die Redlichkeit auf alle Art nachzuäf¬
fen , ob sie ihr gleich so wenig ähneln , als

wenn sich die gute Frau bei der Schwanger¬
schaft ihrer verpfuschten Kinder an irgend
einer Phisiognomie versehen hätte , die

zwischen 6immel und Erde erstikte , weil
r«
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Ä Grunde doch nicht viel mehrM Beutel¬
schneider an ihnen verdorben sind.

Ein Dieb und ein Strasienrauber steh¬
len und rauben aus Nothdurft , der vsr-
sezliche Bankrottier im Gegenthcile aus
Bosheit und Gewinnsucht, und ihm ge¬
bührte in meinen Augen ein Galgen hoch
über den erster» , ja ein schimpflicherer Tod,
als dem Mörder , der uns wenigstens mit
einem Stiche mordet, da dieser Bösewicht
uns und unserer Familie die elendeste Aus¬
sicht in die Zukunft bereitet.

So angenehm es für eisten Schuft ist,
mit gestohlenen Reichthümern der betro¬
genen Armnth zu spotten, so wünschens-
werth und angenehm wär' es für die Ru¬
he und Sicherheit des gemeinen Wesen,
wenn die Gerechtigkeit emmal ein Beispiel
lieferte, und ein paar solcher Schandbubeit
jur Warnung anderer, wenigstens an den
Pranger stellte.

D Zehn-
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Zehnte Annehmlichkeit.
Die Jungfern.

seltener eins xute Lacke itt , je sn§e-
nekmer v̂ irä sie uns.

Eilfte Annehmlichkeit.

Das Naziönaltheater.

lächerlich es auch^ immer ist einer
teutschen Bahne , auf der die Italiäner
die Hauptrollen spielen , den Namen Na-
zionachühne beizulegen , so angenehm wird
uns doch dieser Bastard , der leider in
der Faste verrammelt war,  um das Ge,
bäude , nicht aber seine Bewohner auszu-
bessern.

Schröder ist fort , und Iaquet ist auf
immer dahin , sie htnterliessen an der Kunst,
eine Vater -und Mutterlose Waise , ihre
gegenwärtigen Vormünder , gehen wie alle

an-
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anderen, abscheulich mit ihrer Nupillinn um,
und wenn sich auch brave Männer fänden,
so werden sie verworfen , oder müssen ihre
Stiefschwester heirarhen , dieGaukelei heißt:
zwar hinterließ uns Schröder ihm ähneln¬
de Brüder und Rathrine ihr nacheifernde
Schwestern , aber Zank zerstört die beste
Familie , und , wie die bürgerlichen Kriege
das Verderbniß der Staaten sind , so tödtet
Uneinigkeit die häusliche Ruhe und das
Gedeihen.

Es wäre mir unangenehm , diesen
kermarkt zu zergliedern , der bereits schon
so oft bis zum Ekel geschildert wurde , ich
schweige von dem auferbaulichem Fünfthu-
me, den Weiberkriegen , theatralischen
Rapuzinersuppen , und der Nachlässigkeit
in Erwählung und Einstudirung der Stü»
cke: ich übergehe die täglich zunehmende
Faulheit der Schauspieler und Aktrizzen,
und berühre nur die Ltaliä 'nische Annehm¬
lichkeit , die uns zwar freilich nicht ange¬
nehmer als ein teutsches Schauspiel seyn
sollte , aber uns doch zu diesem Schritte
jwingt , weil es gewissen Herren nicht an¬
genehm ist , sich um einen Sold zu bemü¬
hen, den sie mit leichterer Mühe erhalten.

D 2 ' Die
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Die italiänische Oper ist also eigentlich
die Osra ZVlammL» die teutfche - Kunst an
das Ausland verkuppelt , aber doch auch
eine ehrliche Kuplerinn , die uns solche
Schönheiten zufuhrt , über derer Reize wir
die Landsmänninn vergessen.

Mit allem Patriotismus , den ich für
meintz.Vaterländische Bühne hege , kann ich
doch nicht umhin , den Eifer und Fleiß,
die unermüdete Thätigkeit , Abwechslung,
und das immerwährende rastlose Bemühen
der Italickner zu bewundern , und in eben
diesem Bestreben , uns gefallen zu wollen,
wirklich Gefallen an ihnen zu finden.

Ich widerspreche hier kcinesweges mei¬
nen vorigen Schriften , worinncn ich den
Schlendrian derselben berührte , sondern
denke hier nur das Gute einer Sache zur
gerechten Wiedervergeltung anzurühmen.

Für meine Empfindung wird schwer et¬
was wieder den Eindruck auf mich haben,
denn die einzige Oper ihrer Art Is cola ra-
rs ( *) des Hr . Vinzenz Martin auf mein

Herz

(*) Ich haue erst hernach Gelegenheit das von
ihm grsezte Singspiel den gutherzigen Murr-
köpf zu hören, und stehe darum, nochsehr .im
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Herz und meine Ohren machte , und das so
allgemein beliebte Duett ist ohnstreittig das
größte Meisterstück , daS je ein empfindsa¬

men Tonsezzer gefühlt, * und der Welt so
meisterhaft dargestcllet hat . Meinetwegen'
mag der Mann nun bei dem Prinz von
Asturien oder einem Spanischen Großin¬
quisitor dienen , er ist einmal mein Mann,

und der Landsmann meines Herzens.
Freilich Hat die Gesellschaft auch ihre

heimlichen Tücke , denn eine Oper von ihren -

Freunden mag noch so schlecht seyn , so ge¬
sinnt sie durch den zusammgestimmten Fleiß

der Operisten , wie im Gegentheile die Oper
tiueö Nicht - Freundes oder eines T rutschen

fast immer von der Unteutschen Bande ge-
stürzet wird , aber so gefährlich auch immer

diese Intoleranz ist , so wüuschenswerth

sär ' es diesen Ehrgeiz , den durch Faullenz-
Opium schlaftrunkenen deutschen Schauspie¬

lern einzuhauchen.
Ditters war uns ein trauriger Beweiß

Miner Rede , denn seine italiänische Oper,

D z wür-

Zwkisrl, ob es nicht so viele, «o nicht meh¬
re recle Schönheiten, «iS die»bbclianoteOper
desirze?
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würde doch sicher eine der beliebteren êyn,
wenn man sie nicht aus Kabale unterdrü,
cket , und mit einigen Heulern und Heu.-
lerlnnen besezzet hätte , die zu schlecht sind,
ln einer .Hütten Komödie zu singen.

Die berühmte Madame Storazze As-
Her — Gott gab ' ihr Segen und Zufrie¬
denheit auf ihrer Reise ! — war sicher dir
Triebfeder zum Falle der Ditter ' schen Oper.
Hätte sie den iÄr sie gesezten Sang nicht
beleidigend zurückgesandt , wär -n durch
eben diese Verweigerung nicht die meisten
Rollen verwechselt , folglich vergeben un¬
verdorben worden , so sieh' ich dafür , daß
das Singspiel eine ungleich bessere Wirkunz
hervorgebracht hätte — Noch einmal , Gott
geb ' ihr Segen und Zufriedenheit auf
ihrer Reise , aber noch mehr Glück ihr»
Aehle , die das kleinste Lüftchen verderben
kann , denn nie sollte man zu viel Aufhe¬
bens mit einem Dinge machen , das dem
Zu falle unterworfen ist — Wir haben
wirklich viel an ihr verloren , aber vielleicht
Lenkt auch sie sehr oft — sehr oft an
Wien und dessen Bewohner ? — Heber-
Haupt ist das Zusammhalten dieser Leute

un-
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unbeschreiblich und lobenswerth , aber auch
zugleich ein Fingerzeig zur Strafe der
Deutschen Schläfer.

O Ihr Saumseligen ! Solltet Ihr nicht
all Eurer Macht , Eurer Kunst, Euerer
Laballe aufbiethen, ein gleiches zu thun?
Wär es Euch schwer oder unerlaubt, Gift
-egen Gift zu gebrauchen, oder mangelt
ts Euch an Schlangen , die es Euch rei¬
chen könnten? Seyd Ihr so stolz darauf,
die Erstgebornen zu seyn, so sicher in der
kirbe, daß Ihr ausser aller Gefahr der
Nachsezzung seyd? — Auch Efau verkauf¬
te um ein Linsenmus seine Erstgeburt,
«eil ihn der Zunger quälte - „ — Wer
ßeht Euch für ein ähnliches Schicksaal?
Gleich Cäsarn, kam,  sah und siegte Ita¬
lien, und Ihr beugt Euere Naken , und
lieht Sklavenartig an dem Triumphwagen
der musikalischen Göttinn ? Pfui Euch!
Ilnd Du ! Genius der teutschen Bühne!
Vrutus! Du schläfst? — Lassest Dich ein-
lviegen durch Wiegensang und Harmonien,
und träumest fort bis zum fürchterlichen
Erwachen? Brutus , Du schläfsi! — Aber

D 4 Wie



HZie bezaubernd ist nicht der Schlaf
durch Sirenen hergezaubert ! wie anye-
yehm ist nicht die Ltalickm.che Oper!

, Zwölfte Annehmlichkeit,

Die Selbstmorde,

^ >edes Wttel , das den Staat vom lln-
kraute säubert . Und die namlofe Zahl der
Vagabunden Kletngeifter und Schurken
mindert , ist dem allgemeinen Besten heil
sqm ^ und nach dieser Voraussezzung » du
eingerissene Epidemie der Selbstmorde bi!
angenehmste Krankheit , für unser aufgt-
klärtes Jahrhundert , das dieß Laster durch
Dichter und Schauspieler so auferbaulich
anzuempfehlen weiß.

Hch bin ' Nicht so hartherzig , Selbst¬
mord pom Selbstmord nicht zu unterschei¬
den , aydere Ursachen zeugen andere Fol¬
gen , und ich spreche nur von den Selbst¬
mördern unserer Zeit , wovon die meiste"
auch lebend dem Schinder in hie Hänbe
gerathen wären.

Nur gewohnt , die Fehler des Aus»
sandes nachzuäffew, ist der Vrittische Geist,

sei-
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leider ! nur in diesem Punkte in die Köpfe

der Wiener , wie der Französische in unsere

Damen gefahren ; sie legen ein Spottgeld
auf ihr Leben , das aber auch wirklich sehr

oft keinen Rreuzer werth ist.

Der Selbstmord ist in meinen Augen
eine Gott und Religion entehrende Hand»

lung , und sezt sogar den Atheisten herab,,
dem seine Leidenschaft Meister wird ; er

zeigt eigentlich zu wenig Mannheit , zrr

wenig Ausdauex , und Hasenmuth.

Der einzige elende Kranke , der auf

jahrelangem , faulendem Lager , mit der
sichern Aussicht seines Todes , in den pein¬
lichsten Schmerzen , oder der elende Gefan¬

gene , der , bei Gelegenheit , einen verzwek
fclnden Schritt wagt , nur dieser , denke ich,

sey , wo nicht zu entschuldigen , doch zu
bedauern»

Bei dem Britten ist der Selbstmord

Gewohnheit , und wenn Ich es sagen darf,

Nazionalgeist , bei dem Deutschen Klein-

muth und Verzweiflung.
Wer sind wohl unsere Selbstmörder in

Wen?
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Lotterbuben oder Narren!

Zählen sie unter fünfzig dieser Elende»
nach, und sie werden sicher dreiffig finden,
die diese That verübten, sich aus den Hän¬
den des Henkers zu retten, die übrigen
opferten ihr Leben einer Zundervüthenden
Liebe

Es giebt Augeyblike, wo des Menschen
fchrekliche Lage ihm jede Sinnenkraft raubt,
das Blut in feinen Adern tobt, und die
Verzweiflung Meisterin» seiner Vernunft
wird: Augenblike, wo sein benebeltes Auge
keinen Tröster, keinen Freund erbltkt, wo
die Schläge feines pochenden Herzens ihn
unwillig an sein Leben erinnern, und er
oder vielmehr sein Blut , fürchterlich sein
Leben endet? Wenig bekümmert er sich, was
man mit den Leichnam beginne, denn, wer
seine Seele nicht achtet, bekümmert sich
nicht um den Rörper , und ich gestehe es,
die sogenannte Schande nach meinem Tode
könnte mich allein von nichts zurükhalten,
«nd mir gält es gleich, ob mich ein Schin¬
der oder ein Priester begrübe.

Woran fehlt es also?
An Religion und Erziehung.
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kaffen Sie sich darum die Selbstmorde
auf keine Weise unangenehm seyn , sie sind
zur Säuberung des Staates , zur Ausjät»
tuny des Ankraute « , sie ersparen dem Nar¬
renhause die Zöglinge und dem Senker ei¬
ne Arbeit.

Dreizehnte Annehmlichkeit

Die Bäuche

3e Vollkommener eine Sache ist , je
mehr Ansehen gewinnet sie auch , je mehr
Ansehen eine Sache gewinnet , je mehr wird
sie geschätzt , je?mehr eine Sache geschätzt
ist , je angenehmer wirb sie dem Befizzer , um
so mehr ist nun ein vollkommener Bapch
für den Eigentümer angenehm , und der

Mann zu schäzzen , der ihn trägt , weil mei¬
stens aus ihm in den Kopf die Dünste stei¬

gen , dis wir bewundern müssen , und folg¬
lich der Bauch das Hauptwerkzeug der
menschlichen Vernunft ausmacht.

Es giebt zweierlei Bäuche , Bäuche,
die sich selbst stopfen , und Bäuche , die ge-
Kopfet werden : die vorzüglichsten Gattun¬
gen sind.

v
Gros.
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Gr - sse Bauche , vu!§o Bäuche berGros-
en , sind die größten , weil sie oft ganze

Völkerschaften fressen.
Geistliche Bäuche , sind nicht viel klei¬

ner , aber werde» allmählig angezapft.
Gelehrte Bäuche , sind sehr dik, und

Kränzen an wasiersucht , sind übrigens der
Sammelplaz von Unreinigkeiten , und schei¬
nen eines Laxatives sehr benöthiget zu
ftyn.

Gemeine Bäuche , meistens gesunde
Bäuche z. B . Bierbräuer , Fleischer , Bä-
ker , Müller rc. rc.

Lausherrenbäuche , Viäs das Kapitel:
Die Lausherren.

Iuristenbäuche , in ihnen stekt meistens
der Roder aller RagoUt «.

weibliche Bäuche , gehören indäs Find-
linghaus , oder zur Untersuchung der ge¬
lehrten Frauen.

Stuzer - Bäuche,find unbequem , und
empfehlen nicht sonderbar ; meistens sind sie
die Herbergen der winde.

Lin Rektor Magnifikusbauch , hat
einen sehr feuchten Ursprung , denn er läßt
fast immer Wein rinnen , bevor er zu seiner
Vollkommenheit gelangt.

Dom-
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Domherrm - - der prälatenbäuche , ge¬
hören unter Antiquitäten , oder sind wenig¬
stens Toleranzattikel.

Medizinerbäuche , find von Arzneien
angeschwollen.

Iudenbä'uche, werden erst fette , wenn
sie getauft sind.

Verlegerbckuche, gleichen den Bäuchen
der Pächter i. e. sie mästen sich vom frem¬
den Gute/

Autorenbä'uche, sind ausyersnnen.
Jede Bauchsorte hat ihre Eintheilun-

gen, und je grösser ein Bauch ist , je mehr
Achtung erfodert er auch, denn nur er und
das Rleid empfehlen den Mann

„ Wem Gott ei n Amt giebt,dem giebt
er auch Verstand "

Und ich behaupte
„ Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt

„ er auch einen Bauch , oder umgekehrt,
„ dem, der einen Bauch hat , ein Amt,

wenn er seine Rekommendazionnicht
», muthwillig vernachlässigt.

Ich habe keineswegs Lust, ein Bauch¬
redner zu werden, und das Publikum wür¬
de vielleicht mit mir das Bauchgrimmen be¬
kommen, wenn ich alle die Eigenschaften

man»
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manches respektabel» Rauchfleische « zerglte-
-ern wollte.

Vierzehnte Annehmlichkeit.

Die Marchande « - e« Mode « .

28enn Narrheit , Uibermuth , Tändelei,
Ausgelassenheit , Verführung , und alles,
was die Mode , den Luxus , das Verderb-
niß der Sitten befördert , in Wien ange¬
nehm ist , wenn überhaupt alles , was aus
Frankreich kömmt , oder sich französisch
nennt , hier angcbethet wird , so sind die
Puzhändlerinen die angenehmsten Geschö¬
pfe , und die ersten Gottheiten , denen
auf ihren oft zertrümmerten Altären der
meiste Weihrauch lodert , und die mit aller
Selbstverläugnung wieder neue Göttinnen
schaffen , denen ein Wald oder Theatergott,
wohl gar ein Stadrkupido opfert.

Die Puzhändlerinen sind die Professo-
r rknen der unteren kleinen Schulen , worin«

nsn der Grund zur Aufklärung , Buhlerei
und französischen Sitten gelegt wird.

N,cht genug , das sie selbst die Welt
verderben , errichten sie auch noch ein am

siekenbes



stekenbes Rollegium , wozu unbesonnene

Mütter ihre Kinder senden , um die Moden

ihrer Zeit zu studiren , und dabei die alte

Sitte zn vergessen.
Das Zaus oder das Gewölbe einer

Marchande des Modes,ist eigentlich wie

ein Taubenschlag , wo man aus und ein-

fliegt : die täglichen Kunden derselben,

die , freilich nur aus Weibern bestehen soll¬

ten , wozu sich aber die Männer so willig

gebrauchen lassen , die Versammlung der

Weiberklatschereien , und der Zotten , ma¬

chen den Ort zur Säule des Parguins,

und zur lalvL (- uardis aller Gattung Kup¬

pelei , denn wer sich mit einer Marckanäv

ries moäes gut zu verstehen weiß , hat den

sichersten Weg zur Prä 'numerazisn auf

Exemplarische Schülerinnen cingeschlagen.

Eine Hlarcksnäe 6es Hlodes heißt ei¬

ne Handelsfrau der Moden , *) und da

nun unter diesen nicht nur allein Hauben,

Kleider , Handarbeiten , Schminke u . dgl.

sondern auch Koketterie , Ausschlveiffung,

Verführung , selbst Rrankheiten gerechnet

werden , so kann man der unbefangenen
Jugend

Huzhtnidltrknn eigentlich Mvdrrriimmer'un.
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Jugend zur Bildung ihrer Sitten undiA?
rer unvaterländischen Sprache keine besse¬
re Anweisung als Hie Lehrsizze dieser Mei»
sterinnen geben, bei denen die Modefitte
ihre Katheder aufschlägt, und die eigent¬
lich die wahren Klassiker der Franzosen
find.

Was lärmt ihr Dumköpfe von Phi-
lantropinen, Pflanzschulen, Seminarien,
Und dergleichen Erziehungsinstituten?macht
eure Augen auf, und schweigt!

Das Weib ist die Schönheit der Schöpf
fung, und wenn es ausgebildet ist, das
Metsterstük derselben; der Schritt zu die¬
ser Vervollkommnng ist gethan, wü man
hinblikt, weiset uns die Auslage eines
Haubenstokes an die SemrnarLstLnnen un¬
seres künftigen Glükes, die man warlich

. «icht zu Stöken gebildet hat!  Hier lernt
die Jugend den wahren Werth des Lebens
kennen, den Unterschied zwischen Lasterund
Tugend einsehen, und entscheiden, wie sehr
das erste sich bereichere und die leztere dat-
be ; hier lernt sie die Wirtschaft, alles zu
verwirtschaften, hier lernt sie die Kunst/
Ropfpuze, selbst ihren Männern aufzusc-
tzen!
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Heil dir , glückliche Zukunft ! Heil euch

ihr Jünglinge , denen man , mit allem Fleis-

se verzohene Weiber aufbewahrt ! Ihr seyd

erst fähig die Annehmlichkeiten zu fühlen,

die wir izt nur in Embrionen sich entwik-

keln sehen.

Fünfzehnte Annehmlichkeit.

Die poschen.

^ ) ebe Kleinigkeit , aus der grosse Folgen

entspringen , verdienet unsere Aufmerksam¬

keit , also auch die Poschen , diese erhebli¬

chen Werkzeuge , aus denen die wichtigsten

und angenehmsten Wirkungen entspringen.

Was ist das gabelförmige Weib für

ein elendes Geschöpf , wenn es von der lie¬

ben Natur an Hüften und After verwahr-

lvßt , ohne Poschen , in einer Gesellschaft er¬

scheint ? wenn oft der empfehlendste Thetl

an ihm darbt , und die Thörinn zu stolz

ist ihre Zuflucht zu diesen Nsthhelferinnen

ju nehmen?
Der Mensch besonders das Weib be¬

steht aus Betrug , aber hier ist es ein an¬

genehmer Betrug der mehr loöcnswerth,

als sträflich ist.
E - Die
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Die Natur in sich selbst , ist ohnehin
eitel dummes Zeug , das nur auf dem
Lande zu Hause ist , die Runst ist tausend
fach schöner ! Jedermann weiß es , daß der
mittere Th eil  des triumphirenden Ge»
schlechtes verfälschet sey , man kennet das
Blendwerk , fo wie man die Schminke steht,
die auf den verblühten Wangen klebt , aber
man liebt ste demohngeachtet , weil es nun
einmal Mode ist , so wie man die Malerei
mit Entzüken von der Larve küßt.

Es giebt wohl Werber , die diese Last
von sich warfen , aber das find nun entwe»
der Geschöpfe , die zu keinem Zirkel dürfen,
oder Gesunde , wohlgebaute Kreaturen,
die eben darum in Gesellschaften übel ' auf-
genommen werden , und darum stille von
den , Sonderlingen k

Warlich ^ warlich l sag ' ich euch , un»
ter den Poschen stekt mehr , als ihr ver-
muthet ! Sie find der Schuzort mancher
losen Sünder , das keku § ium kraÄicsnki-
um , und die Dekmantek , worunter lud
umbrs slarum luLrum viele Herrchen einen
Dienst erhalten , und manche ihr Unglük
verbergen.

Betrach-
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Betrachten Sie einmal , wenn sich eine
Dame in den Stuhl einer Kirche , oder de-
Cchauplazes drängt , wie willig ihren Po-
schen die Anwesenden weichen , ja wie sie
den, der schon lange vor ihr zugegen war,
mit aller Gewalt , wenn er nicht weichen
will , hinaustreibt — Eben so weicht ihr
das Verdienst ! — — — — — —>
Gerechtet Gott ! Wie viel Konterbande
läßt sich nicht unter Poschen verbergen?
Wie viele süsse Herrchen , empfinden die
Süssigkeiten derselben , und wie oft wird
nicht die Gerechtigkeit selbst durch Ein¬
schwärzung betrogen , denn woher hätte
wohl die Gerechtigkeit das Recht einer
Dame unter die poschen zu greiffcn -

Wenn eine beposchte Dame zu einer
Stelle kömmt , so vertreibt sie das ganze
Heer der Bittenden , und praktizier so
manchen,Praktikanten mit ein , — wenn
sie in einen Gerichtsfaal tritt , so weicht ihr
die Gerechtigkeit , die nur eine bürgerliche
Dame ist , demüthig aus dem Wege , rc.rc.

Die Strikrokschneider und Marchandes
des Modes geben und nehmen Dienste,
und wenn sich die Gerechtigkeit regen will,
schlagen sie ihr die poschen um das Maul,

.Es ja
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ja sie würden sich sogar erdreusten / den
Größten , durch ihre erhebliche Blendwerke
rauschen zu wollen , wenn Er nicht jeden.
Schwarz und Raifrok weit von sich ent¬
fernet hätte.

Für Leute , die etwas suchen , und es
finden wollen , für Leute , die es gewohnt
sind , unter den Röken zu kriechen , und
-Le Flöhe aufzufaygen , ist dieß Geschenk
der Kunst das einträglichste , das sie durch
-le Dukaten bezahlen sollten , die sie durch
diese Maschinen gewonnen haben.

WaS mich betrift , so stak ich nie unter
weiberröken , und denke auf einem Schlage
mit General Mühlben:

„Die Deutschen körnigten Mädchen,
„die zu unserer Zeit so gäng und gäbe wa-
„ren , hat der Teufel auch gehöhlt . — Wen
„man den jeztzigen ihre thurmhohen Frisu¬
ren abnimmt , die Schuhe mit den ellen¬
langen Absäzen auszieht , und die Fisch-
„betnröcke , Puffanschen ( *) , oder wie das
„Ding heißt , wegnimmt , so bleibt , hohl
„mich , straf mich ! nichts übrig , womit
„sich ein ehrlicher Kerl abgeben kann.,,

Sech-
C*.) LorUssille.
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Sechzehnte Annehmlichkeit.
Der Stephansthurm.

grösser ein Ding ist , je mehr fällt es

uns in die Augen , um so vielmehr ein

Thurm , der , wie seine Vorsteher , mit

seinem Gipfel an .die Wolken reicht,  mit

dem Himmel korrespondiret , und dem

feindlichen Umfalle trozzend , den Namen
Tu ^ /5 mit allem Rechte ver - -
dienet.

Der Wien besuchende Fremdling , er-

blikt schon von weitem das Ueberbleibfel

der Alten , das sich , bei jeder Näher-
räkung fester seiner Neugierde eindrükt,

und erstaunet,nicht wenig , wenn er den

Thurm , nach unzähligem aus dem Gesichte

Verlieren , erst findet , da er ihm vor der

Nase steht.
Er ist der Einzige wahre altvaterische

Grofipapa - Thurm , der sich in feinem al¬

ten Schlendriane erhalten hat!  Fest und

unerfchättert , trozt er dem Erdbeben der

Aufklärung ; er allein lachet der tollkühnen

Wuth seiner Feinde , er allein achtet nicht

die Befehle und Verordnungen ; er allein
E z sezt
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sezt seine Mißbräuche fort ! Er allein ist der
Monarch der Thürme , nach dem sich alle an¬
dern beknöpften Thürmchen richten sollten!

Stolz auf sein graues Alterthum und
fest gtwurzelt sieht er verächtlich auf die an¬
dern herab , trozt dem Sturm und dem Re¬
gen , so dunkel er von aussen ist , so wenig
Helle ist er von innen , und , wer ein wenig

- schwindlicht ist , erreicht nie seine ganze
6öhe , die er nur auf Leitern über der Uhre
ersteiget , wenn er nicht errätht , wie viel
es geschlagen hat , und verplüft zurück
weicht . In seiner Mitte schon , übersieht
man eine unermeßliche Weite , und das
kleinste Feuer , das irgendwo ausbricht,
entdekt seine Einsicht : lange schon wollte
man ihn renoviren , aber dumme Leute be¬
haupten , er nehme - Le Farben nicht an.
Auf seinem Gipfel glänzen das Rreuz , der
Mond und der Adler nicht ferne in häus-
l,cher Toleranz , aber das ist freilich nur die
glänzende Seite , je weiter man an ihm
herabkömmt , je diker und gröber wirb er,
und sein Bauch ist nicht zu umspannen.
Wäre sein Bruder ( *) nicht im Wachsen

er-

(*) Der pschbarliche Thurm, ist, m'e bekannt,
unausgebaut.
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erstikt , so könnte die Nachwelt auf seine

zahlreiche Nachkommenschaft pochen , aber

er allein ist zu baufällig , sich fortzupflan-

zen. — Dem ohngeachtet ist seine Rrüm-

mung , ( * ) nur Heuchelei , und wenn er

stürzte , wnrd er manche zerschmettern.
Das komischste ist , der auf einem Ne-

-mdache fast in der Nachbarschaft der Erz¬

bischöflichen Rur , stehende Sahn , der das

Wetter verkündigt ; er gilt dem gemeinem

Volke zum Ratender und zum Unterrichte,

und ist eigentlich wie der Haushahn , der

ßauswächter des Hauses , ja der einzige

in seinem Geschlechts , der Eyer legte , aus

denen meistens ein Ein gerührtes  ent¬

stand.

Siebzehnte Annehmlichkeit.

Die alte teutsche Redlichkeit.

o
o
o

e 4 Acht¬

el Dtt Thurm ist wirklich grb- grn. A. d. L.
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Achtzehnte Annehmlichkeit.

Pferde , Zünde , Razen , Vögel.

«̂ ' le Neigungen und Launen der Men¬
schen , sind wie sie selbst zerschieden , der
liebt den Plato , der de« Epikur , die den
Empfindler und die den lokeren Zeisig;
einem wird die Natur zum Studium und
zur Moral , einer dienet sie zur Unterhal¬
tung : jener liebt die Einsamkeit , dieser
das Gewimmel . Eben so unterhalten sich
nun einige gerne mit den Menschen , die
andere mit den Thieren , oder zur beliebi»
gen Abwechslung mit beiden.

Die Pferde sind nicht nur allein zum
Nuzzen , sondern auch zum Vergnügen der
Menschen , und bienen , zum ziehen , zum
tragen , und zum reiten . Ohngeachtet ih¬
rer Stärke sind sie die Sklaven des Men¬
schen , der ihnen ein Gebiß in den Mund
legt . Die Reichen halten sich eigene Pfer¬
de , von denen sie sich gleich den Römern in
ihren Französisch lakirten Triumphwägen
Herumschleppen lassen , oder ihnen auf ihren
Rükken sizzenb , den Sporn zu Luftreifen und

Stra-
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Strapazzen geben, die der Mensch nicht
kust hat , zu Fusse zu verrichten.

Auch giebt es eine gewisse Gattung
MLethpferde, die man ihrer Hagerkeit we¬
gen, wahre Steckenpferde junger Ranzellt-
sten, Studenten , und Raufmarmsdien-
ner nennen kann, von denen sie auch ausser
den Aposteltayen, zu Schanden geritten
werden.

beit einiger Zeit wird den Werbern
sogar das Reiten zur Annehmlichkeit, und
sie wissen oft so gut die Pferde als ihre
Männer zu spornen und zu leiten.

Die Sunde, diese treuen Thiere sind
die täglichen Gesellschafter der Menschen
und die wahren Greste und Pilade, die den
Menschen im Elende, selbst nach dem To¬
de nicht verlassen. Sie bestehen aus einer
grossen, mitteren und kleinen Gattung.

Die grossen sind theils zur Sicherheit
auf Reisen und in Häusern, theils die Be¬
gleiter der Fleischer, Seznarren und Gch-
fenstand-Liebhaber, die oft ganze Kuppeln
zu der Generalprobe ihrer Geschiklichkeit
führen, sie gleich angenommenen Kindern
in die Rost geben, um einst Freude an ih¬
nen zu erleben, und ihnen mit grossen

E Z . Buch-
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Buchstaben ihre Nammen zum Elngebinde
um den Hals schlagen , wodurch sie so, wie
die Grossen durch goldene Halsgehänge sie
zu ihren Sklaven machen , auf deren Stär¬
ke sie stolz sind. — Ein solcher Hund frißt
oft mehr als eine kleine Familie , und
reißt den Kindern das Brod aus den
Händen , das sie so eben in den Mund stek-
ken wollten, - Pfui ! Ueber die
öundeseelen!

Oie mittere Gattung ist um das drit¬
te Haus zu treffen ; der Ärmste hält sich
einen Hund , der ihm theils die Zeit ver¬
treibt und den Gram wegspielt , oder auch
durch Künste und guten Verkauf sein Brod
gewinnt .rc.

Die kleinste Gattung besteht meistens
aus Schooshünöchen der Werber , derer
Lieblinge und Beischläfer - Lese Rabenaase
werden.

Wie oft vertritt nicht solch ein Mist¬
vieh die Stelle eines Liebhabers , der sich
sehnlichst in - essen plaz wünschte ? Welche
rasende Vorliebe hegen nicht diese Hunde¬
närrinnen für Ihre vierfüssige Geschöpfe?
Vergessen sie nicht oft lieber auf Gemahls-
und Kinder , und jagen den Dienstbothen

zum
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jurn Hause hinaus, der den Mebsr oder
die Bella schief anzubliken wagt? Leider ist
diese Hundewuth zur Mode geworden.

Die Ratzen sind zwar nicht zur Zierde
aber doch, ohngeachtet ihrer Gefährlichkeit
fürK nder zum Nuzzen eines Hauses, denn
sie sind die Grssinquisttsren der Ratten
und Mäuse.

Gewissen Leuten wandelt eine Ohn¬
macht bei dem Anblick, oder nur der Wit¬
terung von Kazen an, und wieder andere
lieben sie rasend, so wie ein altes Sprich¬
wort sagt: „ wer die Rayen gern um sich
hat, liebt auch das Frauenvolk̂ Noch
weiß ich aber nicht, ob die Simpathie in
Betref des schönen Balges oder der Falsch¬
heit statt finden sollte?

Schlüßlich giebt es wieder andere Lieb¬
haber und Liebhaberinnen, die sich mit ver¬
schiedenen Vögelgattungen unterhalten,
bei jedem Fenster steht ein Käfig, in jeden
Käfig', ein oder mehrere Vögel, und je
grösser das Geschrei ist, je mehr unterhal¬
ten sich die Dilettanten.

Diele haben sogar ein eigenes Vögel-
zimmer,  das gänzlich darauf eingerichtet,
mit Sand bestreuet und grünen Zweigen

aus-
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ausgczicret, den angenehmsten, aber auch
zugleich sonderbarsten Anblick verfchaft.

Was unsere Damen anbelangt , so
schränken sie sich meist auf Nachtigallen
und Papageien ein, weil eS nun schon ein¬
mal Mode ist, Nachtigallen zu haben,
und die letzteren oft ihre portraite ersetzen;
auch halten sich unsere neuen Autoren Gim¬
pel , denen sie das pfeifen zum Nachpfiffe
einzuprägen suchen.

Ich brauche keine Pferde , weil ich
noch gut zu Fusse bin, habe keinen 6und,
weil ich meinen Pudel verlohr, und ich viel¬
leicht selbst noch in der Welt genug herum-
yepudelt werde: liebe nicht die Razenund
scheue sie auch nicht, und von Vö yeln bin
ich schon gar kein Liebhaber, weil mir ihr
Gesang im Walde lieber, als in Kerkernist,
folglich bin ich ganz für die Menschen und
habe mit den Thieren nichts' zu schaffen,
aber eben dieß mag auch die Ursache scyn,
daß ich, an menschliche Handlungen ge*
wohnt , die thierischen verachte?

Neun»
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Neunzehnte Annehmlichkeit.

Das Wasser.

«̂ 4? enn tn Rüksicht meines vorhergehenden
Heftes , das Feuer den Wienern angenehm
ist , so ist es gewiß das Element Wasser
nicht weniger , auf dem sie nicht nur allein

zu ihrem Nuzzen und Vergnügen herumfah¬
ren , sondern das ihnen auch zu einer Zeit
angenehm wird , wo es dem Menschen¬
freunde den schreklichsten Anblik verursachte

-Vor e .nigen Jahren war ich Augenzeu¬
ge dieser Wienerrckreazion , als der falsche
Fluß , der ihren Namen führt , fürchterlich
verheerend , aus seinen Ufern tratt , und al^
les zerstörte.

Haufenweise drang sich der adeliche
und gemeine Pöbel hinaus , um das Elend
seiner Brüder , als Zuseher , zu begaffen,
herrlich weidete er sich an den gräslkch rau¬
schenden Wogen , den Ruinen , an herab¬
schwimmenden Menschen und Thieren , und
Man sah aus seinen Mienen , wie neu , wie,
eben darum auch angenehm ihm dieß erbärm¬

liche Schauspiel war ! Auf allen ' Gesichtern
war der Schrrk , nur auf wenigen das

theil»
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teilnehmende , wirksame Mitleid gezeichnet,
und selbst da , wo es wirklich gezeichnet war
schien es nur eine Skizze , denn selbst die
nach einiger Zeit eingelauffene aus koint
6 'konneur eingesandten Beiträge waren nur
Tröpfchen der Barmherzigkeit in Betracht
dieser wüthenden Uiberströmung.

Mittlerweille ich das Elend der Armen
bedauerte , beweinten die Wienerherrchen
den einyerissenen Weichselgarten oder be»
lachten einen , auf einer Erdscholle herab-
fchwimmenden Vogel , machten Inpromp-
tus aus die Überschwemmung , die Anwe --

^ senden oder den Hund u . d . gl . Stille flucht,
ich diesen Unmenschen , aber doch war es
noch Glücks genug für Wien , daß sie ihre
«ckssrigten Röpfchen nicht ganz ausleerten,
denn es würde eine Sündfluth , wie seit
Noes Zeiten keine war , entstanden seyn.

Noch itzt kenne ich einige Wiener , die es
gewaltig bedauern , daß der Eisstoß dieses
Jahr ihre Hofnungen täuschte , und ohne
Schaden entwich , wie viele wünschten nicht
itzt noch die raueste Witterung , um , da
sie die Schlittenfahrten entbehren müßten,

- hier für ihre eiskalte Kerzen Vergnügen zu
finden?

Zwan-
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Zwanzigste Annehmlichkeit.

Die Vormünder

^u was wä 'r* es wohl thunlich ein Vor¬
gesetzter zu feyn , wenn man für sich nicht
„mehr als für anderethun könnte, " sagt
gar weislich der Kalender in den Pilgrim-
mm von Mekka , und die heutigen Herren
Vormünder haben sich das Ding so ziemlich
gemerkt , denn sie sind es in der That , die
von fremden Gütern leben , und dem Lichte
gleichen , das sich vom fremden Talge nährt.

Es ist kein angenehmeres Leben auf der
Welt , als ein sorgenloser Vormund reicher ,
besonders weiblicher Mündel , zu seyn,
denn nach meiner wenigen Sprachkennt-
niß , führt ein Vormund feinen Nahmen in
der That , Indem er nur gar zu oft feinen
Untergebenen alles von dem Munde weg¬
nimmt und in seinen Rachen stekt.

Noch wenige dieser Herren sah ' ich oh¬
ne Bauch , und Sorgen , wobei die Bäu¬
che anwachsen , können unmöglich sehrgroß
feyn ; am liebsten pflegen sie ihres Amtes
über blöde Jungen , i . e . Talken , oder
schöne , beblechte Mädchen , wahre keker-

bis-
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bissen für gute sogmannte, Parthien,die
den Herren Vormündern/ die durch so lan¬
ge Zeit gehabte Mühe der Erziehung voll¬
wichtig bezahlen: ihre Rechnungen sind mei¬
stens grösser, als ihre Ausgaben, und die
armen Mündel kommen mir wie die Hunde
vor, denen man ihre Wolle nimmt, die
sich aber mächtig freuen, wenn sie der Schurr
entlausten, und nicht darauf achten daß sie

, geschooren sind.
Es ist mir unangenehm, weiter in ei¬

nem Kapitel fortzuschreitcn, wobey ich mit
jedem Schritte näher in die Gcrichtsstuben
kämme, die ich wie den Teufel Haffe.

Ein und zwanzigste Annehmlichkeit.
Die Rinder

D.̂er Mensch ist eln Thier, behaupten
gewisse Leute, denen ich in so weit wi-
wid/rsprechen will, tuß er nur so lange
ein Thier bleibt, bis er zu seiner Vernunft
kömmt.

Die Zeit dieser Verwandlung ist unbe¬
stimmt, denn es giebt kleine und grosse
Rinder, Kinder, die sich selbst beschmeisse»

und



8l

und Rinder, die von anderen beschmissen
werden.

Die kleinen Rinder sind, wie bewußt
jene Frazen, die wir alle waren, und die
Lieblinge unseren Grossen Lehrer« ! Vom
Kocheinstreichen bis zum Fallbunde, vom
Fallbunde bis zu den ersten Hosen, und
von der Puppe bis zur ersten Striknadel
immer die unschuldigen, makellosen Ge¬
schöpfe, in denen unser Austeben und un¬
sere ganze Glückseligkeit besteht: Ihr er¬
stes Lallen, ihr Herumwakkeln, ihre naiven
Einfälle, die kleinsten Entwiklungen ihres
Verstandes, alles gefällt uns an ihnen,
selbst ihre Fehler entschuldigen wir gerne!
Sie sind das Pfand unserer Zärtlichkeit und
das Band unserer Liebe, in ihnen erbliken
wir den Abdruck von uns, und unser Au¬
ge sieht weit in die aufkeimende Ankunft,
auch da , wo sie nicht unser ELgenthum
find, ljeben wir sie, und gemessen oft
mit ihnen, Ihre kindischen Freuden.

O ihr überaus glücklichen Geschöpfe,
wer wünscht sich nicht in eure Jahre zu¬
rück? GlücklicheZeitenin  denen unser
Herz von Unruhe und Vorwurf frei, sich
nur auf kleine Begierden einschränkte, und

- F unsere
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unsere größten Wünsche sich nur so weit
erstrekten , als unsere Rügen und Lände
reichten ! ws ei« Schilling die einzige Stra¬
fe war,  die uns unsere Verbrechen , auf
das höchste zuziehen konnten ! Wer benei¬
det euch nicht ihr unbeflekten , harmlosen
Seelen?

Die Zahl der grossen Rinder ist nicht
minder beträchtlich , und die angenehmste
Unterhaltung für Leute , die mehr schon er¬
wachsen männlicher und yefezter denken.

Oft mit dem höchsten Alter gleichen sie
in ihren Begierden und Handlungen einem

Kinde , und weinen , wie dieses , wenn
man ihnen ihr Spielwerk nimmt , oder die
Ruthe giebt.

Sehen Sie dort das grosse Rind , wie
es mit seinem Sterne auf der Brust auf

. Spaziergängen immer in der Sonne wan»
delt , wie es nur stäts mit dem Brillanten-
Finger Tobak schnupft , sich die Stirne
reibt , und Schnipchen schlägt , wie es je»
des neue Kleid in der ganzen Stadt pro¬
duziert und die Geschikkichkeit feines Schnei»
ders mit einer erstaunlichen Beredsamkeit
herezitiret , wie es das Hemd bis auf den
Nabel herauszieht , um die feine Leinwand

und
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und die Ausländer»Spizen bewundern zu
lassen u . dgl . Gleicht dieser kindische Narr,
nicht dem kleinen Frazzen , der in seiner
neuen Pagenhose und der Jake im gan »>
zen Hanse herumläuft und freudig erzählet,
was für schöne Sachen chm St . Nikolaein-
geleget hat?

Hier läuft ein ehrsüchtiger Mann im»
Mer dem Glükke nach , das ihm entweicht,
bis er wie das Kind zum Falle kömmt , das
den davon eilenden Schmetterling fangen
will , und sich die Nase blutig schlägt.

Ich kenne eine , übrigens brave , hüb»
fche Frau , die ihren redlichen bürgerlichen
Mann vernachlässigt , und sich einem elen¬
den glänzenden adelichcn Schurken über»
läßt ; der nicht das Zehntheil ihres Gat¬
ten werth ist ; und so oft ich sie erblike,
fällt mir der Gedanke an die unverständi¬
gen Frazzen bei , die einen alten Dukaten
wegwerfen und nach der geringeren Sil¬
bermünze greifen , weil sie glänzt und neu
geschlagen ist.

Ist der Jüngling kein peitschenswer»
thes Kind , der seine besten Jahre vertän»
delt und verspielet , und mit Liebeleien daS
Glük seiner ältern Tage vernachlässigt , wenn

F s - er,
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er, wie ein unverständiger Frazze nur das
genießt, was ihm schädlich wird, und dann
erbärmlich schreit, wenn er das Bauchgri-
men über das süßschmekende Zukerwerk
bekömmt?

Gehört das Mädchen nicht in die Klas¬
se des Kindergcschlechtes, das sich mit

-krauslokigten Buben spielet, und den bie¬
dergesinnten Teutschen verachtet, und wie
jene ihre Puppen verehret, wenn sie. auch
Wirklich greiffet, daß sie von §olz sind.

Hat der Priester nicht kindische Begrif¬
fe, der da wie die geschrckten Kinder glaubt,
der Teufel habe Boksfüffe, Zärner, eine
feurige Zunge und einen fürchterlichen
Ruh schwänz?

Ist nicht der Soldat ein Kind-, der
den Triumph der Menschheit in Schlachten
und Siege sezzt, und Krieg für eine Wohl-
that ansteht, der, wie das Kind mit sei¬
nen bleiernen Husaren, auf seinen Schlacht-
selde die Menschen zum Tode führt, die er
doch nicht wie jene neuerdings in Nürn¬
berg bestellen kann? Warlich ein b-sbaf-
les Rind!

Sind nicht die meisten Menschen Rin¬
der? Reiten sie nicht alle ihre Stekenpfer»

de?
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de ? Haben Sie nicht alte ihre Puppen?

Fürchten sie nicht alle die Schillinge , sind
mit einem , die Menschen nicht alle.
Menschen

„ wenn ihr nicht werdet , wie eines
„ von diesen ! „ sagt Lhrisius : und wenn
er damit alle Rinder gemeint hat , so wer¬
den wir a lle seelig.

Zwei und zwanzigste Annehmlichkeit.

St . Michael : die « shlehrrvürdigen p . p.

Rapuziner ; die oberen Jesuiten oder
bei den neun Chören der Engel : St.
Peter , Franziskaner und Augustiner,
vorzüglich die Rirche an der Univer¬
sität.

D.'as Dommkapitel bei St . Stephan könm
te mir warltch derb das Rapitel lesen,

wenn Ich nur immer feiner Kirche zu Lei¬
be gienge , und bei anderen das Auge zu-
brükte : diesem Vorwurfe auszuweichen,
denke ich hier die Vorzüge der berühmte¬
sten Galanterie - Rirchen auseinander zu

legen , und da jedem das seinige gehört,
F z auch
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auch mein Gewissen von dieser Sette in
Ordnung zu bringen.

Nächst der Kirche zu St . Stephan ist
die St . Michaels des bekannten geflügel¬
ten heiligen besonders merkwürdig , wo¬
rin », so manchen die Schwungfedern , ge-
stutzet , und wie schon gemeldet , so viele
Engelchen unter dem Schuze des Erzengels
gekapert werden . Sie ist der eigentliche
Paradcplatz des 8 - ch- frlsirten Adels und
der galantesten Stutzer , die oft stunden¬
lange vor der Kirchthüre gleich ^ rtariä '?
Rarrikaturen , wie die Geier auf die Täub¬
chen warten , die ^us dem Schoosse des
Tempels eilen.

Da sie die nächste Kirche am Theater
ist , so kann es niemand wunderlich vor-
kpmmcn , daß in ihr die Andacht nur zur
Verstellung wird , und ihre Eingeweide
meistens aus gepuzten Komödiantinnen
oder andachtelnden Schauspielern bestehen ?

Nach ihr folgt die Kirche der Wohl¬
ehrwürdigen Kapuziner , und nie , nie hät¬
te ich es geglaubt , daß Bcttelmönche im
Stande wären , etwas zur Aufklärung bei¬
zutragen , wenn uns nicht , wo nicht täg¬
lich , doch alle Sonntage , die wimmelnde

Menge -
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Menge der parfümirten Sünder und ge-

schmikten Büsserinnen vom Gegentheileüber,
zeugten.

Die Kapuzinerkirche strozet von Kapuzen *)
Dormeusen , Hüthen , Herissonten , Sturm¬

hauben, Kapots , Amazonnen , Lhemisen , Pe-

lissen, Saloppen , Wttlern,Poschen , Nacht -

und gemeinen Korsetten re. von männlichen

Fraken , Kapots s 1a k'ixLro und a I'avx.
!oi5e » Zöpfen , Haarbeuteln , Touren , Pe»

rüken, Bänderschuhen , Roßschnallen , Stie¬
feln , Stieffelletten , Staatskleidern , Mon¬

turen und Livreyen : zwischen iv und ir
Uhr ist meistens die Zeit , wo die Schönen

autzutischen , und die jungen Herren ihren
Appetit zu stillen pflegen.

Welch ' eine appetitliche Andacht!
Die Kirche der oberen Jesuiten , oder

besser, die zu den neun Lhören der Engel ^
wechselt mit den ersteren ab , oder die zu

Andächtigen verlassen den heiligen Platz,

um zu neueren Vergnügungen zu eilen,
überhaupt gleicht sie ihren Vorgängern wie

ein Ey dem andern.
Dann folgt der Petrus Tempel , und

wenn St . Peter auch wirklich den Schlüs¬

sel zum Himmel besizt , so hat er ihn doch
F 4 war

(* ?>xückovr,
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wahrlich nickt zur Andacht seiner Verehrer
gefunden , denn man wird sich ohne Mühe
leicht überzeugen, wie schändlich, und Gott
entehrend man einen geheiligten Ort zum
Schau und Kaufplaze missbrauche.

Die Rirchen der ZranzLskaner und Au¬
gustiner sind um die Segenmessezeit nicht
weniger voll , aber auch nicht mehr andäch¬
tiger als die anderen , und der Himmel
weißes , was für einen Segen gewisse Leu¬
te hier abzuholen pflegen.

Die Rirche an der Universität hatzwar
ihren alten Werth verloren , aber einen
neuen , weiht wichtigeren erhalten , der
gleich der Vorzeit die Kirche füllt ; ich mei¬
ne hiemit die jungen Prediger des Alum¬
nate « , die für die Aufklärung Wiens so viel
versprechen.

Lieder ! lokt hier nur Neugierde die
Weiber , und diese die Männer , folglich
strömet die Kirche aus wenig auferbauli-
chen Ur acken , denn ich nehme hier den
Derehrungswürdigen Theil der teilneh¬
menden Zuhörer aus , die von einer wür-
dkqen Absicht gespornt diese Kanzeln ihrer
Aufmerksamkeit werth achten.

Ich



89

Ich erkenne den Nuzzen dieses vortref-
lichen Institutes , und es ist keineswegs
Epott , sondern Eifer für Wahrheit und

öffentliche Sitte.
Ich kenne Mädchen , die bloß einigen

Alumnen zu Gefallen dieß Bethhaus besu¬
chen, durch Zifferschriften korrespondiren,
nud gewisse Antworten in süssen Bli-
ken an Sontagen abzuholen pflegen ; bin-
ter und zwischen den Stühlen stehen Stu¬
denten , Stuzer , Kuppler , Daqabonden

und feilere Buben , das Geschwäz ist un»
aufhörlich , die Liebäugeleien beständig,
der Aerger allgemein , und ich würde hie¬
von nicht sprechen , wenn Ich nicht von die¬
ser Unordnung persönlich überzetget wäre,
ja ich unterfange mich , sie öffentlich zu
nennen , wenn sie fortfahren sollten , aus

dem Vethhause eine Marktbude zu machen.
Ich bin kein Andächtler , aber ich wür¬

de mich doch schämen , die fromme Absicht

einer Gesellschaft zu zerstören , die zur An¬
dacht sich versammelt , und Annehmlichkei¬
ten an Gott geheiligter Stätte aufzusu-
chen , die den besser gesinnten Anwesenden
höchst unannehmlich in ihren Folgen wer¬
den müssen.

S Z Was
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Was lch gesagt habe , ist die Wahrheit,
und ich bitte die Censur , mir diese Wahr¬
heit nicht auszustreichen.

Drei und zwanzigste Annehmlichkeit.

Die Engel.

E ^ ennt man den Aufenthalt schönerer
^ Geister und Engel den Himmel , so kann

man ja eben so billig die Wienstadt den
Himmel auch nennen , denn auch sie wim¬
melt von schöneren Geistern und Mädchen,
die man die Engel benammet.

Jeder der schöneren Geister widmet
sich einem der holderen Engel , und jeder
Engel wählt einen Schöngeist zu feiner
Bestimmung.

Heilig wie Ihre Gefühle , ist ihre
Sprache auch mystisch und hoch : trabbt
nicht einher mit gemeinem Gesindel , noch
sagt sie „ Mein Schaz ! „ zu dem , den sie
liebet , dieß ist die Sprache der Kinder deS
Fleisches und nicht der Himmlisch - geweih¬
ten.

„heiliger ! heilige ! Trauter und 8 - l«
»»de , Liebling der Seele ! Du , die ich
„liehe .' , , und mehr dergleichen des kindi¬

schen
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schen UnsinnS wählt sich zum Ausdruck die
geistige Liebe.

„Goldener Engel/ „ der wuchernde Aus¬
druck schikt' sich für reichere Mädchen , und
die da achten den Werth eines Dinges ob
dm Dukaten , aber die frömmeren Seelen,
welche die Liebe des Plato durchbebet , ach¬
ten des Reichthumes nicht , und schaffen
die Hütten vom Stroh in Felder EtisiumS
um , sie sind zufrieden bei Hunger und
Durst , hinzukrepiren am Busen der irrdi-
schen Engel,

Wohl sind dle Engel und schönere Gei¬
ster vom Fleisch und aus Blut , aber das
Blut und das Fleisch weicht der Reine des
Herzens . Blaß wie der Mond und die
Schatten der Nacht schmilzet ihr Leben em-
pfindelnd dahin , kränkelnd und schmach¬
tend und liebelnd und weinend , wandeln

sie traurig zum Grabe hinunter , ohnsGe-
fühle des irrdischen Lebens , fliegen mit Fit-
tigen reinerer Liebe , sie zu den reineren
Wesen hinauf.

Die sind die Geister , die man die
schonen getaufe .t , die sind die werblichen
Engel , die ihres Schöpfers Bestimmung
zuwider , liebeln und schwärmen , und

phan-
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phantasirend empfindeln , die sind der neue¬
ren Mode Geschöpfe , die durch Romane
verdorben , alle zu Narren und Närrinnen
werden.

Heilig und rein , und gar annehmlich
schön ist der Titel der Engel und schöneren
Geister , aber auch Finsterniß Geister , spiel¬
ten oft Geister des Lichts , und die Ge¬
schichte der Himmeln spricht von gefallenen
Engeln.

Vier und zwanzigste Annehmlichkeit.

Die LizitazLonen.

«>) e wohlfeiler wir eine gute Cache erhal¬
ten , je angenehmer wird sie uns , und der
erste Weg hiezu ist eine Lizitazion , die,
wenn die Trödler und Inden nicht oft die
Sachen verteuerten , für die beste Kauft
-ude gelten würde.

Das Angenehme einer Lizitazion läßt
sich nur fühlen , aber nicht beschreiben . Man
sieht bei dieser Gelegenheit die schönsten
Zimmer , die neuesten Einrichtungen , den
Geschmak der Zeit , und alt und neuere

. Mo-
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Moden : man lernt den Werth der Maaren,
nebst allen Gattungen Menschen , Kristen,
Juden , Negozianten , Trödler , Trödlerin¬
nen, Veksnomischen Kavalieren , neugie¬
rigen Damen rc. kennen , und kann auf alle
Fälle Liebesangelegenheiten auf das be¬
quemste anzetceln.

Das Geschrei und das Gewimmel der
jahnbrecher «schen Weiber und Männer , das
Herumstoffen zur Erschütterung der Nerven
uud dem Vortheile unserer Gesundheit , die
Grobheit der Träger , und mancher paffio-
nirten Käufer , die Ausdünstungen deS ge-
drukten Volkes , und unzählige den- leichen
Annehmlichkeiten machen eine Versteige¬
rung zu einem Schauplaze , den man mir
Vergnügen und Nuzzen besucht.

Die Bücher - Lizitazisnen überführen
uns oft durch ihre funkelneuen Bände,
ivie wenig die Bibliotheken gelesen werden,
und die Autoren vertragen sich hier ruhi¬
ger, als in der menschlichen Gesellschaft:
überhaupt ist mir die Monotonie des Aus --
ruffers ungemein angenehm , der uns bet
jedem Bande höchst komisch „ Gar ein schö¬
nes Buch ! Spottwohlfcil ! „ durch die
Nase zu ruft , und noch nie , konnte ich

darum
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darum lange bei einer Bücher-Versteigerung
ohne Lachen aushalten.

Die Wein und Gründelizirazionen
sind seit geraumer Zeit meistens geistlich,
und ich habe noch keiner beigewohnct, weil
ich mich nicht gerne in geistliche Dinge
menge.

Zäuferlizitazionen, davon wissen man¬
che Mündel an besten zu sprechen.

. Gervölblizitazionen, sind die armselig¬
sten, denn die Kaufieutc wissen zu gut mit
dem Ausränmen umzusprüngen.

Nichts ist komischer als eine kizitazivn
oder Versteigerung im Versazamte, denn
nichts übertrift dre Geschwindigkeit, mit der
der Ausruffer, „Zum Dritten male, ver»
kauft!», schreit, und der Teufel mag ihnk
für die schnelle Dienstfertigkeit danken.

Die sogenannte Essekten-LLzrtazLsnen
sind eigentlich-das wahre uncerhältliche
Chaos, was ich meine, und nebst den schon
oben berührten Annehmlichkeiten, ist da»
bei nichts auffallend lächerlicher, als wie
so oft, viele sichtbar ausländische verdo¬
rbene Maaren unter dem Namen Lnnlän-
difch an die Trödler und Juden verkaufet
werden, die doch wieder damit handeln

müs-
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müssen, und es ist uns wirklich zu verzei¬
hen, wenn wir über die wenige Befolgung
der WLeneryebotte spöttisch den Mund in
Falten ziehen.

Fünf und zwanzigste Annehmlichkeit.
Die Dienstbothen.

Abwechslung ist die größte Würze
-es Lebens, und trägt vieles, wo nicht
das meiste zur menschlichen Glückseligkeit
bei, sie jagt die Langeweile zum Teufel,
und beschäftiget uns stäts mit neuen Ge¬
genständen zu unserer Unterhaltung; es
wär' also wider Recht und Billigkeit, wenn
ich den Dienstbothen, diesen Hauptwerkzeu¬
gen der angenehmsten Abwechslung, nicht
den Plaz in meinen Annehmlichkeiten ein-
räumte, den sie vorzüglich verdienen.

Für gewisse Herren, die gerne neue. .
Gesichter sehen, und gewisse Frauen, die
ihrer Lunge Nahrung verschaffen wollen,
find unsere heutige Dienstbothen ein wahres
Remedium, denn selten hält sich so eine
Dtenstkreatur über vierzehn Tage, ohne
d«ß sich nicht der Herr an ihrem- Ge¬

sichte
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sichte satt hat , und die Frau vor Galle
vergehen möchte.

Die Ausgelassenheit , Faulheit und das
grobe Wesen der Drenstbothen ist auf das
höchste gestiegen , und man sollte sie wie
gewisse Dienstler , Dünstler , also auch sie
vielmehr Dünstbothen heissen , weil sie bei¬
nahe aus Faulheit zu stinken beginnen.

Diese säubern Geschöpfe bestehen mei»
siens aus Ammen , Rindsweibern , Rä»
chmen , Rüchen - und Ertramädchen , Ttü-
benkazchen u. f. w , diese ganze fürchter¬
liche Schaar ist eine Weiberzunft , die sich
verschworen hat Rache an der Schöpfung
zu nehmen , und zum Ersazze ihrer Skla¬
verei nun vice verla die Vorgesetzten zu
tirannisiren.

Oie Amme wäre das entbehrlichste
Geschöpf , das aus der Eitelkeit , Ungesund¬
heit oder der Unmenschlichkeit einiger Müt¬
ter entstand , aber ist darum das Vornehm¬
ste aus allen , weil ihre Herrschaft die größ¬
te , und ihr Einfluß für die Zukunft der
wichtigste ist.

Mrt dem Bewußt seyn , daß dieGesund-
heit des an ihren oft ungesunden Brüsten
säugenden Kindes , von ihnen abhange,

er-
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kttrozzen sie alles , kegierrn das ganze
Haus , die Frau und das Kind , und da
man der lieben Amme keine Galle machen
will , wird ihnen alles gestattet , und das
Kind säuft Uebermuth und Bosheit mit
der Milch ein.

Recht geschieht euch , ihr Mütter , die
ihr zu eitel , zu geschwächt , öder unmensch¬
lich genug seyd EuerN Kindern die Brust
zu entziehen , die euch die Natur nicht zur
Pralerei gab!

Auf diese tnilcherne Iungfcrnyattuntz
folgen dir Rindsweiber , deren Einfluß
nicht weniger wichtig ist , wenn anderst Er¬
ziehung die Menschen " bildet.

Unsere unvckterlichen Väter uttd peit-
fchensrverthen Mütter überlassen meistens
die ersten etndrükbaren Keime der Jugend,
kindischen mürrischen abergläubischen Vet¬
teln , und unsere Kinder werden oft fl»
dumm auferzogen , daß ihnen noch mit 2a
Jahren die Grundsäze ihrer RLndsrveibeL
kleben bleiben.

Diese zahnlukigttzn Geschöpfe , derer
Ungeschiklichkeit Leib und Seele anvertrau-
et wird , sind nicht gelindere Gouvernan-
rinnen des Hauses als ihrer Zöglinge —

S und
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und auch hier geschieht euch recht, ihr fau¬
len Väter und Mütter , denn man soll kein
Werk beginnen, das man nicht vollendet,
und wer keine Kinder zu erziehen weiß,
soll sichn e unterfangen sich welche. ^ .
zu wünschen.

Die Röchr'rmen sind die Königinnen der
Küche, die , wenn sie nicht unter Eu¬
er Lrebden dem Roche stehen, die unum¬
schränkte Herrschbarkeit. in ihrem Rüchen-
sprengel auszuübcn Wiste«, und da der
Gaumen für manche Menschen der Haupt¬
gegenstand ihrer Beschäftigung ist, so sind
die Vorsteher und Vorsteherinnen der Freß-
fabriken sehr wohl daran.

Aus der Majestät dieser Roche und
Rächinnen entstanden die sogenannten Rü»
chentrckger, von denen man heutiges Tages
noch nicht weiß, ob sie nicht mehr ab als
zu z,tragen pflegen, die' Rüchenmagde
Extramenscheru. d. gl. an denen allen
nicht Extra viel daran ist.

Die Stubenmä'gde sind allerdings sehr
' dienstfertige Geschöpfe und verdienen ein
eigenes Kapitel.

Was ich hier, und das nur obenhin
berührte, bezieht sich auch auf die mä'nm

liche
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liche Gattung der Diener , die sich selbst
am besten zu bedienen wissen, wenn sie
nicht auch noch obendrein , wie die sauber»
Rammerzoffen , von denen ich im dritten "

Hefte vieles spr̂ en werde , die vertrau¬
ten ihrer Herrschet werden , die so niedrig
denkt , sich einen DLenstbothen zum Ver¬
trauten zu wählen.

Ein treuer , redlicher Diener und eine
rechtschaffene Magd sind ein Zufall , der
mit dem Lottoglük in einerlei Verwandtniß
steht, und wenn ich mich ganz auf - meinen
Untergebenen verlassen kann , so lasse ich es
ihm nichtfühlen , wieweit ihn das Schik-
saal unter mich sezte, aber , warlich nicht
zum ZußfchemMel machte ! Ec ist mein
Bruder , nur mit dem Unterschied, daß er
der jüngste derselben ist , und wenn er ver¬
dient mein Freund zu werden , so muß er
üufhörett mein Diener zu seyn.

Ich bin mißmuthig mehr hievon zu
sprechen , und halte mich , besondere Fälle

ausgenommen , an das alte Sprichwort.
„ Wer sich unter die Kleien mischt,

,» den fressen die Schweine . "

G 2 Sechs
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Sechs und zwanzigste Annehmlichkeit,

Die Stubenmä 'gdchen.

-Oie Stubenmagdche ^ inWien sind ohn»
streitig sehr angenehme Dinge , von der
nen junge und alte , ledige und verehelich¬
te , Profanen und Geweihte Wunder ju er¬
zählen wissen.

Troz alle dem, was ** * xroLcontr,
wider diesen Stand schrieb, ist doch dieß
Zwittergeschlecht zwischen Kammmerkazs
und Jungfer , mehr lobenswerth als verächt¬
lich , sa ich behaupte , daß kein Dienstbothe
Leine Pflicht so genau befolge , als sie die
Ihrigen , die sie Ln der Stube zu verrich¬
ten pflegen.

Daß sie Mädchen seyen, zeigt ihr
Name , daß sie Dienstbothen , ihre Bereit¬
willigkeit und Bezahlung , und daß sieStu-
hendienste verrichtende sauberen Folgen . *)

Allerdings sind sit zur Zierde und zur
Notwendigkeit : zur Zierde in ihrer Tracht,
zn der sie sogar gestochen werden , zur Noth-

wendig-

*) Ich meine hiedurch die Reinlichkeit und des
Eifer, mit dem öie Zimmer-csimdrrt rettden,
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Wendigkeit für Leute, die , wenn sie auch
die Rost ausser dem Zause haben, sich oh-
»e einen Dienstbothen nicht behelfen kön¬
nen, oder solche, die bei einem grossen
vermögen und einer weit umgreiffenden
Wirtschaft mit der Rächinn allein übel
bedienet sind.

WaS ihre Tracht betrift , so ist sie,
wie gesagt eine der reizendsten, die nur je
jur Angel, Weiberlist ausstudirte, denn wir
sehen es auf unseren Redouten, wie sehr sie
die Damen lieben, und wie gerne sie ihren
Stand erniedrigen, wenn sie ihre Ab¬
sichten erhöhen können.

Zeigen Sie mir den ungeschliffenen
vqrmöglichen Ehemann, der sich mit der
Frau allein begnüget, ihr die ganze Last
des Hauswesens aufbürdet, und sich nicht
nebst einer Köchinn, noch ein gesunde«Stu¬
benmädchen hält, das die Wirtschaft ver¬
steht, und der Frau unter die Arme greift7
Wo ist der ledige, oder besser zu sagen, un-
verehlichte, der nicht wenigstens in feiner
Abwesenheit jemand haben muß, der ihm
unterdessen das Zimmer hütet, wenn er
nach Hause kömmt, die Thüre'öfnet, und
dem er den Schlüssel anvertraue» kann7

G z odep
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oder der sich nicht in einer abseitigen Woh¬
nung alleinzu schlaf -nscheute , und also zur
Sicherheit sich in seinem Vorzimmer eine
weibliche Schildwache hält?

Wer kann es nun hei diesen und vielen
anderen Gelegenheiten jemand verdenken,
wenn er sich zu dieser Absicht ein blühendes
artiges Geschöpf lieber , als eine Nterinn-

. augigte Hexe wählt , die als ein Verwah¬
rungsmittel wider jede Versuchung Ekel
verursacht , und ihn täglich in fürchterlichen
Träumen mit dem Bilde des Teufels plagt.

Ich finde im Grunde nichts lächerlicher,
als die Eifersucht mancher Frauen , die
diese Einschiebslein inihreHauswirthschaft
mit scheelem Blike betrachten , da sie doch
im Grunde zufrieden seyn -sollten , jemand
gefunden zu haben , mit dem sie ihre häus¬
liche Arbeit theilen , oder ihm ganz über¬
lassen können ? denn die Klage , warum und
woher manche Stuben - Schönen bei kleinen
Lohne oft so gepuzt erscheinen , liegt nur in
der Neugierde der boshaften , neidische»
Eheweiber.

Wer weiß , was sich solch ein arbeit¬
sames Mädchen wohl unter der Zand ver¬
dienet ? wie viel ihr das Zimmterleuchten

das
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bas Spielgeld , das Brieftragen sowohl
vom Herren als der Frau verstohlener Wei¬
fe einträgt ? wie viel sie als Aufbetterinn,
Frühstückmacherinn , re. rc. verdiene?

Wenn man nur immer das Schlechte
vom Menschen denken will , so könnte man

ja eben so leicht fragen , warum die Frauen
so wenig von ihrem Marktgelde übrig be¬
halten , und der Gemahl , so oft der rü¬
stige Instruktor oder Bediente eine neue
gestikte Weste oder einen neuen Hut trägt,
gar auferbäulich nach dem Ropfe greift?

Ich nehme nun ein für allemalle , die
Stubemnä 'gdchen in meinen Schuz , und
es thut mir leid , daß ich mir nicht ein ei¬
genes Romptsir halten kann , ihre Ver¬
dienste zu prüfen , und der Welt die Atte¬
staten vor Augen zu legen , wie gut fle
stch gehalten haben.

Dleß , hieße , i^re so verschriene Ehre
gegen ihre Feinde vertheidigen , den Wi¬
dersachern eine lange Rase drehen , und
mir selbst eine glückliche Zukunft öfnen , wo
mir alle Stubenmckdchen zuliefen , und Ich
alle dreiviertel Jahre die entlassenen als
Rammerfrauen unterbringen könnte.

Die Ehrabschneidung ist ein grosses La-
- G 4 ster
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sier, und ich denke, man sott leben und leben
lassen, sonst wär 'es wirklich zu wünschen, gar
keine Ebre zu haben , als sich täglich bei nei¬
dischen Zungen der Gefahr auszusezzen , sie
-ei der geringsten Gelegenheit zu verlieren.

Sieben und zwanzigste Annehm¬
lichkeit.

Die Gnädigen Fräuleins

Begebenheit , die ich dem ZwergfeSe
Weiner Leser unmöglich vorenthalten kann«
gab Stoff und Gelegenheit zu gegenwärti¬
gem Kap .tel.

In einem kleinen Zirkel eines noch klei¬
neren Hauses , wo das Weib , die Gnä¬
dige Frau , und die Töchter , die Fräuleins
spielen , wurde eben in meiner Incoxnito-
Gegenwart das Kapitel meiner Aergerniße
über den Mißbrauch d^s Titels Euer Gna¬
den und Fräulein auerynädigst von ei¬
nem gnädigen Herrn von vorgelesen , der
so ungnädig mit meiner armen Autorschaft
verfuhr , daß mich beinahe die Lust ange¬
kommen wäre , mich zu demaskiren , wenn
Mich nicht das väranxement der honetten
Gesellschaft davon abgehalteu hätte«
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Auf einmal kam der Diener des Hau¬
ses, der so eben vom Lande ausgenommen̂
ward, mit der Nachricht herein gepflumpft,
-aß ein Träger das Gnädige Fräulein Ln
den Garten getragen und an die wand
gelehnet habe— Die ganze Gesellschaft er¬
staunte nicht weniger als ich, uud wir
sahen durch die Fenster, um die possirliche
Szene näher zu betrachten Was wars ?
-- Eine Meernimphe von Stein , vul§o
Meerfräulein genannt, die als eine Statue
im Garten des Kaufmanns aufgeftzzet wer¬
den sollte! ! ! —-

, Lu Esel, du Rindvieh!„ schrie die wie
ein Kalekutischer Hahn, aufgeblasene Frau
Mamma:„ist denn das eiwFräulein? „
„No ! hab's halt mein Lebtag so nennen
», g'hört : versezte der Landtölpel, der mir
Lei alle dem doch ein heimlicher Spizbube
zuf-yn schien„ L Hab mir hakt denkt, i
muß's a ihr Gnaden heissen, weil« a
Fräula ist, und weils , HL! HL! umd'Brust
just so naket is wie unsere Gnädigen. . . "
Zornig und schaumend blikte die Gnädige
höchst ungnädig auf den hämisch lachen¬
den Schurken, und die Fräulein beschämt
aufihre blossen Busen, und nur das laut

G 5 auf-
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aufgeschlagene Gelächter deS Hauspatronen,
zoh alle aus der zu sichtbaren Verlegenheit,
so wie es mich von dem schmerzlichen Zwan¬
ge frei machte, den ich mir schon lange an-
thun mußte, das Lachen zu verbergen.

Nach einigen kleinen Sticheleien des
Herren, "wobei dir Dame sehr verdrüßlich
aussah, die Töchter die Nasen rümpften
und der bewußte gnädige Zerr von bis
über die Ohren errdthete, erhob sich die
Gesellschaft in das Theater, wo so eben
das Familiengemälde, Der Vetter aus
Lissabon, gegeben wurde, ich empfohl
mich zu Gnaden, hollte auf der Stras¬
se freien Odem, gteng lachend und über¬
legend zu Hause, und die Folge meiner
Gedanken erlaube ich meinen werthen Le¬
sern zu lesen — wenn sie wollen.

Was übertrift wohl die Anehmlichkeit
in einen Lande zu leben, worinn alles
gnädig ist ? Mit jedem Augenblike stoßt
man auf ein Fräulein, und so oft man den
Mund bfnet, muß er Euer Gnaden lallen.

Es war eine Zeit, wo ich diesen Miß¬
brauch, nach meiner geringen Einsicht ärger¬
lich fand, aber ich habe binnen dieser Zeit
zelernet, mich in die Welt zu schiken, und

finde
/
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finde nun eben so - viel Angenehmes in

dem, was mir sonst nur Aerger zu machen
pflegte.

' Schon der unglükliche Zufall , der mir,

laut dem rten Hefte meiner Aergerniße in

einem Vorstadttheater begegnete , lehrte mich

die herrschende Mode anerkennen , aber noch

mehr die tagtäglich wichtiger werdende

Nothwendigkeit , ehrlich in der Welt fort*

zukommen , und nicht ausgezischt zu werden.
Fast alles auf der Welt geht durch die

Hände , noch mehr durch die Köpfe der
Weiber , und wer sich, wie bewußt , geschikt

hinter P - schen zu verstekken weiß , hat sicher

sein Glük gemacht , denn , troz aller Ein¬

wendung , daß der Einfluß der Weiber sein

Ende gefunden habe , kann mir doch nicht

leicht icmand absprechen , daß ein Weih

anfhöre ein Weib zu feyn.
^ kunctum!

Wie viele Supplikanten steken nicht

unter Weibern , das heißt , wie viele finden

nicht Schuz durch ein Geschlecht , das , je

moralisch schwächer es ist , je mehr Einfluß

auf das Ganze hat?  Wo ist der Mensch,

der kein Herz hat?  wo der , der ein Herz

hat , und nicht liebet ? wo der , der liebt,
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nicht schwach ist? wo die Schwäche, dis
Weiber nicht benuzzen? wo das Ding,
das einem listigen Weibe je fehlschlug, und
wo ist denn nun wohl der vor oder Nach-
gesezte der nicht ein Mensch ist ?

Dieser Voraussezzung gemäß, wär ' es
undankbar für so viele Gnade ihnen einen Ti¬
tel abzusirrechen, der ihren Werkeu geziemt.

Es ist allerdings nicht die Geburt,
was die Gnade ausmacht, so was ist nur
der Adel , aber die Beweise der thätigen
Gnade , sind das einzige Verdienst, das
weit über andere erhaben ist, denn was
hoffen wir nicht alles von einer gnädigen
Frau und was erlangen wir nicht oft von
einem gnädigen Fräulein?

Der Titel ist freilich zur abscheulichen
Verunehrung herabgestiegen, und ich sah
schon mehrere Addressen, als :

^ Hla^emoilblle HlLäsmoilells 6s **
Hlarckanäe 6s«; ^ o6es rr̂ s rsnuommäe,

oder:
Hl-icjamê lääzme 6e ** 0666«**,

deren Vater ein Ochsenhandler war , und
die einen Perükenmacher zum Manne hat —.

Aber das thut nichts, das ist rechö
schön,. . . lächerlich. NL,

Wo
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Wo ist wohl die Kanfmanttsfrau, die

Nicht selbst da noch, wenn auch ihr Mann
bankrottirte , gnädig heißt ? Wo die Frau
des befedrrten Ranzellisten , die nicht ihren
Manü,vielleicht nur dieses Titels wegen
liebt ? Wo die Dperistinn , die nicht Gna^
den auszutheilen hat , wo das zusammge-
nähte Schneidertöchterchen, oder die zu^
sammgepapte Schuhmacherstochter, die
diesem Titel gram ist ? Wo ist das Freuds-
Mädchen, das nicht darauf Anspruch mach¬
te , weil sie ihre Allergnädigste Gesinnun¬
gen an den Tag , oder vielmehr«ndit Bache
zu legen weiß '/ wo ist endlich die Frau,
das man einWeib und das Mädchen , das
Man ohne Beleidigung eine Jungfer ttennett
dürfte ? Auch find ich so was ausserordentlich
billig, wie man wenige Frauen findet, die
würdig wären , Weiber zu seyn, und we»
nige Fräulein , die mtt Rechte Jungfern
heissen.

An mancher Gnädigen Frau ist oft
nichts , als Haut , Bein und Mantel , und
an einigen Fräulein noch weniger daran,
so daß meine Schilderung in den Fastenspek-
sen*) allerdings richtig war r

(*40 Änderte Fastensveisev mtt Devisen-et
Lukas Hohrrilrittrr.
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„ Weder Jungfer , weder Frau , noch
„ Wittwe , in der Mitte ein weibliches
„ Geschöpf , und doch vorn ' und hinten
,, nichts . "

Demohngeachtet ist in Wien nichts an¬
genehmer als solch ein zweideutiges Ge¬
schöpf , ddnn hier liebt man die Zroeideu-
tigkeitemsehr.

Acht und zwanzigste Annehmlichkeit.

Nicht nur allein das Lothrlngerbierhaus,
auch unzählige andere.

Aseine Annehmlichkeiten haben für mich
das Unangenehme gehabt , daß sich ein
Mann erstaunlich beleidigt glaubte , der
demohngeachtet ein ehrlicher Mann sein
kann , wenn ihn auch manchmal seine Leute
des. . . und für feine Gäste so wenig als
der geflügelte heilige für den Schabcrnak
kann , der lub umbrs alarum luLrum ange-
spönnen wird « . . Folglich wird ihm Si¬
lentium aufgetragen , und hier mag er sei»
i»e Genugthuung finden.
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Mir war nichts angenehmer , als ein
Augenzeuge zu sein , wie sehr Neid und
Schadenfreude , sonst die Haupttugenden
der Großen,selbsibeiBierwirthcngemeinnü-
rig werden , denn ich beobachtete , baß fastim-
mer nach der dritten Person ein Kellner
oder Bierwirthsbube die Brochüre heißhun¬
grig anverlangte , wo etwas vom Lo¬
thringer darinuen wäre , ja wohl gar , wenn
fie wie es an einem Tage öfters geschah )
vergriffen war , in Schimpfungen ausbrach , *
daß sein Herr das Urtheil über seynen fürch¬
terlichen Gegner nicht alsogleich zu Leibe,
nehmen konnte.

Damit nun aber diese Herren nicht
glauben möchten , daß fie besser seien , so
soll es an mir nicht liegen , sie zu überzeu¬
gen , welche angenehme Beiträge auch ihre
Wenigkeit , zur Zierde der Hunger - undDurst-
vollen Menschheit liefere.

Wenn , wie gemeldet , Essen und Trin¬
ken, Leib und Seele zusammhält , so wird
Man mir beistimmen, daß diese Malz - und
Lopfenfeelen eigentlich als die Trichter an¬
zusehen sind , wodurch den Wienern daS Le¬
ben , und nicht selten der Verstand einqe-
gossen wird , und das Konskriptionsbuch

der



'O- M - rSHL

der Durstigen wird bei der erstamilickeii
Menge der Bierhäuter zum Hauptbuche det
Stadt und der feuchtelnden Vorstädte

Man erlaube mir nur einige zu benen¬
nen ; das Michaelerbierhaus, woraus sich
die Enyelhütter manche Mäßchen zuholen
lassen, der nasse Kadern, *) wo die Gäste ein-
gefeuchtet werden, der berühmte Becherl¬
und Fahnrichhof oder die Herberge der ele¬
gantesten Vortänzerinnen, das Trattneri-
sche, das Löchel, der Strobelkopf oder
beim geschäftigen wirth , bei derblauen
Lose, beim Esel in der wiege , das ewig«
Licht , der englische Gruß , bei der Mau «,
lm Kaarhof , im Berghof oder die Lotto-
kammer , im Zslzgewölb und Gfenloch,
beim Schwannenkhjrth, Pflug , roth und
blauem Säbel , das fupische Bierhaus,
und das beim blechenen Zeiger rc. So ha¬
ben auch alle .Zünfte einen eigenen Sauf¬
winkel, da ist zum Beispiel dasSchneider-
bierhäusel , das Rauchfangkehrer, Fleisch»
haker , Handschuhmacher, und Romödian»
tenbierhä'usel, ja selbst die armen Seelen,
die meistens aus Durstigen bestehen, gesel¬
len sich bei dem Todtenkopfe zusammen.

Einst
(*Ei« - r-vmMaus-r«<, «lem«nch<anhktt
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Einst gab es eine Schenke beim prie»
sttt , in der seine Brüder schn elgren, und
die Layen vom Trünke absolvLret wurden,
so wic es izt noch bei der Möhrung einen
Zusammenfluß der Wissenschaften gibt,
auch exisiirt ein Studentenbierhaur, wo
die Kê iriL ttuäivtorum die Gäste harmo¬
nisch zu unterhalten weiß.

Die Zahl dieser Kollegien der BLerL-
sten ist unglaublich, folglich das Angeneh¬
me dieser Zerschicdenheit für Leute ungemein
schäzbar,-die bloß aus Hunger und Durst
zusammengeftzet sind.

Ich habe den steifen Vorsaz die Ver¬
dienste dieser und mehreren bei Gelegenheit
einmal in helleres Licht zu bringen.

Wer die Menschen kennen lernen will.
Muß sich täglich in diesen Häusern aufhal¬
ten, und wer die Schweine beschreiben will,
diese Menschen studiren, aber wer studiren
will, muß sich Nicht berauschen— Ge¬
rechter Bachus! welcherWiener kann wohl
nach dieser Voraussetzung die Menschen
studiren

Die Schenken sind sich, wie ihre Ein¬
geweide alle gleich, und das Lsthringer-
blerhauö ist noch der Zechmeister von allen,

H und
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und Englisch gegen die Saufgelage seiner
ihm neidischen Biergenossen zu heissen.

Neun uud zwanzigste Annehmlichkeit.
Die Gsttesaker.

Es war eine ziemliche Zeit, in der ich, ob
dem heftigen lnnern Schmerz meiner linken
Seite , aussezen mußte, in meinen Annehm¬
lichkeiten weiter fortzufahren, nnd in die¬
sem Zwischenräume war es nun einmal,
daß mich die Melancholie ergrif, und ich
einige Zeit/ in mich verloren, traurig um-
hergieng: ln dieser Lage war es , daß
ich dies Kapitel schrieb, das ich meine Le¬
ser ja nicht zu überschlagen ersuche.

Viele meiner Leser werden das Gesicht
verzerren, viele meiner Leserinnen bas Bü¬
chelchen in eine Eke schleudern, und den
Verstand des Verfassers bedauern, der in
den Ruinen der Menschheit sein Vergnügen
finden, und die schauerlichste Gegend als
eine Annehmlichkeit rühmen kann, aber ich

bitte
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bitte diese Herren und Damen ihr zu rasches
Urtheilaufzusparen , und mir zu einem Spie¬
gel zu folgen , der unser Bilk auf das ge¬
treueste zurükwirft.

Was ist Ihnen wohl angenehmer als
eine große Gesellschaft ? Acr finden Sie ja
die größte ! Lier ist ewiges Stillschweigen,
das auferbaulichste Studium der Natur , die
Schule der Dvorak , die Aussicht unserer
Bestimmung und die Bestimmung unserer
Aussichten ! Die hier herrschende feierliche
Stille läßt uns Gedanken hegen , die wir
im Gewühle nicht beherzigen können.

Sagen Sie mir , ist es nicht der an¬
genehmste Zirkel , den Sie sich denken kön¬
nen ? Ohne Streit , ohne Vorrecht , ohne
Rang sind Sie hier unter Großen und Klei¬
nen ; auf einem maskinen Balle , wo alle
Larven sich gleichen , und Eie doch keines
von allen Gesichtern erkennen ! Was wol¬
len Sie mehr?

Hier liegt der Schädel eines Großen,
in dem eine Rröte ihre Wohnung aufge¬
schlagen hat , neben dem Kopf eines elen¬
den Bauers , der ungleich größer ist : hier
die Hirnschaale eines einst blühenden Iüng-

UngS , hohl , neben dem Köpfchen eines Mäd-
H s chens.
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chens , baS einst die ausgelassenste Kokett¬
war : der Priester und der Laie , die Buh¬
lerinn und die Nonne , der Bigotte und der
Atheiste , der Held und der Hasenfuß,
Freund und Feind , Liegen alle bunt über
einander . Einst viel Köpfe und viel Sinne,
nun von einerlei -Meinung , und das ange¬
nehmste Beispiel der Toleranz!

Unsere Großen der Erde haben noch
sehr weit dahin , bis sie die Vereinigung
der Menschen während ihres Lebens zu die¬
ser Vollkommenheit bringen ! Was sucht-
der Staat , und der Mensch im Staate,
mehr als die Ruhe , und wo findet er sie
wohl mehr als hier ^ Leugnen Eie mir,
wenn Sie es im Stande sind , daß diese
Stätte dem Mann vom Gefühl nicht ange¬
nehm werden müsse?

Nach dem Tode meiner Mutter wid¬
mete ich manche Abendstunden diesen Gefil¬
den des Todes — Aer ward mir die Er¬
innerung an sie neu , hier eilte geflügelt
mein Gedanke von ihr an alle meine ver¬
storbene Brüder und Schwestern , an meine
Freunde , an die ganze Welt , an mich
selbst ! Lier empfand ich gedoppelt ihren
Verlust , hier nur lernt ' ich den wahren

Werth
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Werth des Lebens können, und die Nichtig¬
keit unserer Begriffe! Zier lernte ich die
kurze Dauer unsers Pilgerlebens zu bebau?
ern , und diese kurze Frist in Hinkunft bes¬
ser anzuwenden! 6Ler nur stoffen einsam
meine Thränen, und schuffen mir angeneh¬
me Erleichterung für-meinen eingepreßten
Busen.

Es war Abend, als ich das erstemal
den Kirchhof betrat , der Mond schien Helle
auf die Gräber , einsam und stille war die
Gegend , und heilig meine Empfindung«
Mich schauderte und eißkalt lief es mir
über den Nüken, ich sah herum, fand mich
allein, meine Kniee schlugen zusamm, und
meine Haare hatte der Wind zu Berge ge¬
trieben: schon wollt ich zurük, als mir der
Gedanke an meine liebe Mutter neue Stär¬
ke gab , ich lenkte um, wischte mir die
Angst von der Stirne , warf mich auf die
nächste Stelle , wohin der Mond sein mei-
stes Licht warf , und wie der Bliz durchfuhr
mich der Gedanke:

, , Zier recht meine Mutter ! "
Ich weiß nicht , wie lange Ich in dieser
Betäubung lag , aber die Erde ward naß
von meinen Thränen, und ringer beim Er-

H z wa-
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wachen mein Herz. Meine Furche war
vorüber, ich sprang auf, blikte kühn um
mich, übersah die weile Gegend, und rief:

„ Friede mitDir, li/be Mutter, Frie¬
de mit Deiner Seele ! Auch Friede mit
Euch, ihrLieben, die ihr hier ruhig schlum¬
mert. Vergebt cs mir, daß ich Eure Eim.
samkeit sidrte, und erlaubet mir, Euch und
meine Mutter öfters zu besuchen, bis wir,
durch langen Umgang vertraut, ewig bei¬
sammen bleiben- 7-"

Ein Windstoß wirbelte die Erde auf¬
wärts , und blies mir den Sand der Grä¬
ber in das Gesicht: „ So wirst du Staub !"
dacht ich mir, und eine Ahndung durch¬
bebte meine Seele , daß mich die Bewohner
verstanden hätten.

Seit dieser Zeit ward in mancher Stun¬
de dieser lehrreiche Ort mein Aufenthalt:
an die Gegend gewohnt, verlor sich mein
Scheu, und icl) finde es nun sehr ange¬
nehm auf den Gräbern zu sein, um mich
meiner Menschheit zu erinnern.

Möchten doch manche einen ähnlichen
Spaziergang vor die Thöre machen, ich ste¬
he mit meiner Seele dafür, daß Sie Ge¬

fühle
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fühle anwandeln würden , die Sie noch nie
empfunden haben.

Dreißigste Annehmlichkett.
Die Romplimente.

weiß nicht , was mir nach Endigung
des vorhergehenden Kapitels plözlich in die
Augen kam , aber , das weiß ich doch, daß
ich froh über das zoste Kapitel bin , weil
es das lezte dieses Heftes ist.

Ich hatte seit der Zeit , von der Her»
ausgabe meiner Aeryerniße bis nach Er¬
scheinung meiner Annehmlichkeiten fast so
viele Romplimente als Grobheiten einzu-
steten ; im Grunde war es mir einerlei,
aber da mir doch Romplimente seltener als
Sottisen waren , so dachte ich jenen ein
eigenes Kapitel zu schenken, und zugleich
das Rompliment an meine Leser bis auf 's
Wiedersehen zu machen.

In einer großen Hauptstadt , wo der
Neid und die Falschheit ihren Thron aufge¬
schlagen, ist ein Rompliment freilich nichts
weiter , als ein Rompliment , aber doch

H 4 im-
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immer eine anyenehme Empfindung für
unsere Eitelkeit.

Man sagt zu vielen Heuchlern: „ Sie
find nur Romplimentenmacher" auch ist
das Wort zu sehr französisch, als daß sich
für einen Deutschen etwas Gutes daraus
vermuthen ließe, aber demohngeachtet ist
es in Wien so allgemein im Schwünge,
daß ich nicht umhin kann, Ihnen auch
meine Danksagungsreverenz zu machen.

Ich danke Ihnen also, daß Sie sich
gewürdiget haben, meine hingeworfenen
Einfälle in diesen zwei Heften zu durch»
blättern, und mache mir zugleich selbst das
schmeichelhafte Rompliment, das Sie mir
dirse Gewogenheit sowohl bei meiner in der
Vorrede anyezeigten Pränumeration, als
in der Fortsezung des dritten Zeftes der
Annehmlichkeiten nicht entziehen werden.
Es war, holl mich der Teufel.' gut ge¬
meint, und die komisch heissende Einlei¬
tung war nur die Maske, worunter Red¬
lichkeit und Wahrheit verborgen war ! —
Weiß Gott , Sie können mir nicht gram
sein? . . .

Maachs
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Manche Dinge meiner Aeryernisse sind
Wirklich schon in Erfüllung gegangen:

„ Das Schreien der Gassenjungen ist
„ verbothen, die Hauskomödien haben
, , eine bessere Bestimmung erreicht, und
„ der so lächerlich scheinende Verschlag,
„ den Gassenkehrern zum Unterscheid
„ dungsze chen ihrer Vergehungen und
„ Strafe, Zetteln anzuhängen, ist in den
„ Gesezen des Großherzogs Leppolds mit
„ einbegriffen, re. re.

Ich bin nicht so stolz, zu yermuthen,
daß ich die Triebfeder hiezu war , man müßte
mich sonst für einen Narren halten, aber
ich bin nur stolz darauf, daß man mit mir
einerlei Meinung hatte, und vielleicht noch
haben wird, ich bin nur stolz darauf, daß
man mir weniges, vielleicht im Grunde
gar nichts, im Betreff meiner Aeryernifie
und Annehmlichkeitenwidersprechen kann,
ich bin nur stolz darauf, daß mir der mei¬
ste Theil des Publikums, einige Neider

- ausgenommen. Recht wiederfahren ließ—
darauf bin ich stolz! —

Sollte mich meine immer ärger wer¬
dende Unpäßlichkeit zum Grabe führen, so
- H 5 neh-
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nehmen Sie , werthe Leser ! mit meinem
wärmsten Danke diese Abschiedskarte hin:

rrrvn.

Schneiden fie sich selbe aus den Annehm¬
lichkeiten heraus , und lassen Sie sich die
Erinnerung an mich nicht unangenehm
sein.

Sorgen Sie sich aber darum , wegen
den 29 Korrespondenzen nicht im gering¬
sten — Sie liegen bereits fertig , und wenn
ich auch sterbe , was ich nicht wünsche,
so wird mein Verleger so kristtich sein , mich
darum nicht als Geist herumwandeln zu
lassen.

Wenn die Annehmlichkeiten des Früh¬
lings wiederkehren , und meine Gesundheit
mit ihnen zurükkömmt , so soll Sie das

dritte
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-ritte 6eft überzeugen, wie sehr ich Ih¬
nen für das Zutrauen danken werde, mit
dem Sie meine Prcknurnerazion unterstrlz-
ten — denn— umsonst ist - er To- , und
-er nicht einmal!

AMEN .'

>



Im ersten Hefte lese man im 9ten Kapitel
-er FaschingS . ZZ. statt hier tanze
ein Jurist als Todtengrä'ber; — 8ier
tanzt ein Mediziner  als T-dten-
yräber. - -
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